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©aS mit SBanbgemälben gefdjmüdte fteine ©emadj im |iaufe beS

f)rn. d'Orelli-Carragioni lentìe bie Slufmerffamfeit ber fiunftfenner
unb fiunftfreunbe auf fidj, als jene ©emälbe, bie ganj uerfdjoffen

roaren, im S- I860 roieber entbedt rourben. SJtan fdjrieb fie Qanè

«Qolbein, bem Sungern, ju unb äufjerte biefe Slnftdjt 1864 in me|rem
3eitungen. Dr. Sttfreb SBoltmann, ber Siograpl ^olbeinS, trat
aber biefer 3tnna|me in ben roiener „Stecenfionen für bilbenbe fiünfte"
entgegen unb be|iett auc| biefen Stanbpunft in feinem SBerfe :

Qanè Qolbein unb feine Qeit, Seipj. 1866, bei. SBir |aben nun
biefe 3eüen nic|t gefdjrieben, um SBoftmann'S Stnfidjt, bafj Qauê

Qolbein b. S- nidjt bet Sdjöpfer unfeter SBanbgemälbe fei, ju
befämpfen, benn fie erfdjeint uns uofffommen begrünbet; fonbern
roir roolten feine gorfdjungen babure| ergänjen, bafj roir audj ben

SJtann, ber fie geftiftet, bet Sergeffen|eit entteifjen, bafj roir ferner
eine einlafjlidjere Sefe|reibung fämmtlic|er bitblic|en ©arfteltungen,
roeldje er|atten geblieben ftnb, geben unb auf ben 3nfammen|ang
|inroeifen, ber fie ju einem abgefdjloffenen ©pfluS uerbinbet.

©er SJtann, beffen fiunftliebe unb frommem Sinne roir bie

©ntfte|ung genannten gimmers mit feinem ©eden* unb SBanb*

fdjmude nerbauten, ift SJteifter ©onrab ©taufer, feines Qei*

djenS ein 3tpot|efer. ©ie Qeimaii) biefeS SJianneS laben roir in
güridj ju fudjen, benn er roirb im Statpbudje1) 3lpot|efer uon
Qütidj genannt. Son feinen ©Item roiffen roir nidjtS, als ben

Stamen. Slnton |iefj fein Sater, feine SJattter roar eine fiat|arina
non fiempen.2) ©odj roiffen roir, bafj baS ctauferifdje ©efcbtedjt

in Qütidj bebeutenbeS Stufeben genofj. Sm S-1513 rourbe Stntoni

») Sftatljêbudj, «». 9, fol. 188. 3war fieîjt but ber plural, bie 2l»»en=

tegger, worauê gefd)loffen werben mufj, bafj anfdngltdj etwa nodj ein S3ruber

mit iljm im Kauf war. ©odj erfdjeint »on ba an Sonrab immer ale atïeini*

ger SJefi^er beê §aufeê.
2) ©. bie Stammtafel »on granjietue ©onnenberg, 3oljanniterritter=©rofi*

»rior SDeutfdjlanbê bei ©teintobf, »reiêwurb. ©onnenberg.

Das mit Wandgemälden geschmückte kleine Gemach im Hause des

Hrn. ck'0r«1ll-OärräAi«iii lenkte die Aufmerksamkeit der Kunstkenner

und Kunstfreunde auf sich, als jene Gemälde, die ganz verschollen

waren, im I. 1860 wieder entdeckt wurden. Man schrieb sie Hans

Holbein, dem Jüngern, zu und äußerte diese Ansicht 1864 in mehrern

Zeitungen. Or. Alfred Woltmann, der Biograph Holbeins, trat
aber diefer Annahme in den wiener „Recensionen für bildende Künste"

entgegen und behielt auch diesen Standpunkt in seinem Werke:

Hans Holbein und seine Zeit, Leipz. 1366, bei. Wir haben nun
diefe Zeilen nicht geschrieben, um Woltmann's Ansicht, daß Hans
Holbein d. I. nicht der Schöpfer unserer Wandgemälde sei, zu

bekämpfen, denn sie erscheint uns vollkommen begründet; sondern

wir wollen seine Forschungen dadurch ergänzen, daß wir auch den

Mann, der sie gestiftet, der Vergessenheit entreißen, daß wir ferner
eine einläßlichere Beschreibung sämmtlicher bildlichen Darstellungen,
welche erhalten geblieben sind, geben und auf den Zusammenhang
Hinmeisen, der sie zu einem abgeschlossenen Cyklus verbindet.

Der Mann, dessen Kunstliebe und frommem Sinne wir die

Entstehung genannten Zimmers mit feinem Decken- und
Wandschmucke verdanken, ist Meister Conrad Clauser, seines

Zeichens ein Apotheker. Die Heimath dieses Mannes haben wir in
Zürich zu suchen, denn er wird im Rathsbuche ^ Apotheker von
Zürich genannt. Von seinen Eltern wissen wir nichts, als den

Namen. Anton hieß sein Vater, seine Mutter war eine Katharina
von Kempen. 2) Doch wissen wir, daß das clauserische Geschlecht

in Zürich bedeutendes Ansehen genoß. Jm 1.1513 wurde Antoni

1) Rathsbuch, N°. 9, f«I. 188. Zwar steht hier der Plural, die Appen-
tegger, woraus geschloffen werden muß, daß anfänglich etwa noch ein Bruder
mit ihm im Kauf war. Doch erscheint von da an Conrad immer als alleiniger

Besitzer des Hauses.
2) S. die Stammtafel von Franziskus Svnnenberg, Johanniterritter-Grofz-

prior Deutschlands bei Steinkopf, preiswürd. Sonnenberg.
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Staufer bort gunftmeifter unb baute ben Sufenberg, *) ein fdjlofj»

artiges ©ebäube. ©|riftop| roibmete fidj ber Slrjneifunbe unb gab

oerfdjiebene ©djriften |erauS. gemer roerben nodj Hartmann unb

©onrab genannt. Sefeterer mar Sfarrer ju %öe, ©tfau unb SBäben*

fdjropt. gemadj rourbe er SJtagifter ju Srugg. im fit. Stargau unb

Sfarrer ju SBinbifdj, roo er 1611 an ber Seft ftarb. ©r fdjrieb

me|rere ©djriften t|eits aScetifc|en, t|eils p|itologifdjen Sn|atts.
Sn ber Sorrebe einer foldjen, betitelt: Sylvula2) fonnularum
quotidiani sermonis in puerorum et latinae linguse tyronum
gratiam congesta Conrado Clauero auctore. Basilese per
Johannem Operinum anno 1562 mense Martio, nennt er Jacob

unb ©|riftop| ©onnenberg, bie ©rofjfö|ne beS StpoüjeferS ©onrab

non Sujern, feine StutSuerroanbten (cognati.) ©afj aber bie Ser»

roanbtfdjaft ber tujernerifdjen ©lauferfamitie nidjt nur biefen einen

ber jürdjer ©laufer, fonbern audj bie anbern fdjon erroä|nten be»

traf, fdjeint mir barauS |eruorjnge|en, bafj bie Sîamen ©onrab,
©Iriftopb, Slnton beiberortS norfommen.

©S mag um ben Slnfang beS 16. Sa|r|unberts geroefen fein,
als unfer SJteifter ©onrab uon Qüxid) na(j, ^exu überfiebette.

Sietteidjt bafj itjn bie guten SluSftc|ten für SluSübung feines Se*

rufeS gelodt |aben, uietteic|t roar es baS ©|ebünbnifj, roeldjeS er

mit Stfra g e er, non ©afteten, ber Stodjter beS ©tabtfdjreiberS
Subroig geer gefdjtoffen, baS itjn an bie neue $eimat| feffette.
1509 uff fambstag uor reminiscere rourbe er Sürger non Sujern
unb ja|lte bafür 5 ©l.3) ©odj mufj er fidj fdjon längere Qeit
in ber ©tabt aufge|atten unb |äuSlidj niebergetaffen |aben. ©enn

') Siefeê ©ebäube fteljt nad) einer Sffttttbeilnng be« §errn ïïlufd)efe*Ufteri
fefct nodj.

2) ©iefeê @d)riftd)en wirb »on SSerntj. ©Slbtin »on Siefenau in feinem
SH'tdrtein: uonrab ©djeuber »on Slïtfeïïen, trrttjümlidj Sonrab ©laufet
»on Sujern jugefdjriebeit. 1562 war aber unfer SJieifier Sonrab fdjon
gefiorben. ©ie SBibmung ift jubem »on SJrugg auê batirt, wo ber 3ürdjer
Sonrab ©djulmeifier war. Sr fügt jum ©djluffe einen ©ruf; an Subwig 3ur=
gilgen, ben fpäter berühmten ©äcMmeifler »on Sujern, bei. Sr fagt: Salvere

jubeo Ludovicum a Liliis consobrinum vestrum. ©efdjwifierfinber finb fie,
weil bie ©onnenberg fowcljt ale Subw. Surattg™ Sodjter beê Sl»oU)eîerê
Sonrab ju SJiüttem Ratten. Ser ©rofjoater würbe eine foldje 53ejeid)itung
taum für nßtbig gefunben Ijaben.

3) ©. 33ürgcrbudj ber ©tabt Sujern.

1»8

Claufer dort Zunftmeister und baute den Sufenberg/) ein fchloß-

artiges Gebäude. Christoph widmete sich der Arzneikunde und gab

verschiedene Schriften heraus. Ferner werden noch Hartmann nnd

Conrad genannt. Letzterer war Pfarrer zu Tös, Elsau und Wädenschwyl.

Hernach murde er Magister zu Brugg, im Kt. Aargau und

Pfarrer zu Windisch, mo er 1611 an der Pest starb. Er schrieb

mehrere Schriften theils ascetischm, theils philologischen Inhalts.
Jn der Vorrede einer solchen, betitelt: Lvlvula^) terinularuiu
guotiàiaui ssriuouis iu puerorum si latiuss liuZusz tvreuuiu
Zratiaiu eouKssta Oonrack« tülauer« auetors. Lasiless ver ?»
Kauueiu (DyeriuuW auu« 1S62 meuse Narti«, nennt er .laeob

und Christoph Sonnenberg, die Großsöhne des Apothekers Conrad

von Luzern, seine Blutsverwandten (««guati.) Daß aber die

Verwandtschaft der luzernerifchen Clauserfamilie nicht nur diesen einen

der zürcher Clauser, fondern auch die andem fchon erwähnten
betraf, scheint mir daraus hervorzugehen, daß die Namen Conrad,
Christoph, Anton beiderorts vorkommen.

Es mag um den Anfang des 16. Jahrhunderts gewesen sein,

als unser Meister Conrad von Zürich nach Luzern übersiedelte.

Vielleicht daß ihn die guten Aussichten für Ausübung feines
Berufes gelockt haben, vielleicht mar es das Ehebündniß, welches er

mit Afra Feer, von Castelm, der Tochter des Stadtfchreibers
Ludwig Feer geschlossen, das ihn an die neue Heimath fesselte.

1S09 vff sambstag vor reiniuiseere wurde er Bürger von Luzern
und zahlte dafür 3 Gl.«) Doch muß er sich schon längere Zeit
in der Stadt aufgehalten und häuslich niedergelassen haben. Denn

>) Dieses Gebäude steht nach einer Mittheilnng des Herrn Nüscheler-Usteri
jetzt noch.

^) Dieses Schriftchen wird von Bernh. Göldlin von Tiefenau in seinem

Büchlein: Konrad Scheuber von Altsellen, irrthümlich Conrad Clauser
von Luzern zugeschrieben. 1S62 war aber unser Meister Conrad schon

gestorben. Die Widmung ist zudem von Brugg aus datirt, wo der Zürcher
Conrad Schulmeister war. Er fügt zum Schlüsse einen Gruß an Ludwig
Zurgilgen, den später berühmten Säckelmeister von Luzern, bei. Er sagt: Sslvere
iubso 1u6ovi«um « liliis «ousodrinum vsstrum. Geschwisterkinder sind sie,

weil die Sonnenberg sowohl als Ludw. Zurgilgen Töchter des Apothekers
Conrad zu Müttern hatten. Der Großvater würde eine solche Bezeichnung
kaum für nöthig gefunden haben.

2) S. Bürgcrbuch der Stadt Luzern.
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aus einer ttrfunbe beS 3tat|SbndjeS dl0. 9, fol. 328 er|ettt, bafj
©onrab bem ©eridjtsfdjreiber Qanè Miel perföntidj bas Qanè abge*

lauft Ijat. ©a aber Qanè Miel 1505 ftarb,1) mufj alfo biefer

fiauf nidjt gar lange uor biefem ßeüpuntt (tattgefunben laben,
roenigftenS roaren nadj fiiels Sob bie fiaufs* unb SerfaufS*Ser*
pflidjtungen noc| nidjt ganj erfüllt. ©aS erfa|ren roir aus bem

©treue, ber jroifdjen ©onrab unb ben ©rben beS Qanè Miel auSbradj.

©iefe roottten bem non Qanê fiiet gegebenen Serfptec|en, äffe genfter

ju uetgtafen, baS et abet roegen bajroifdjen ttetenbem Sobe nidjt et*

füllen fonnte, nidjt nadjfommen. ©et ©tteitfam jum ttntetfudj not ben

gtofjen Statt), roetdjet itjn ju ©unften beS SJteiftetS ©ontab entfdjieb.2)

©t fdjeint gleidj nadj Sejug feinet neuen 2Bo|mmg bautidje Set*
änbetungen batan uorgenommen ju |aben.3) ©S modjte ber neue

Qmed, bem baS Qauê nun ju bienen latte, foldjeS erforbem ober

bodj ttjunlictj erfdjeinen laffen.4)

*) gür iljn unb für feine grau 53arbata ïïhtjj, bie Sodjter beê 3iatl)êfdjrei=
bere, Würbe in ber granjtêfanetftrdje Sabrjeit begangen. @. ^atjrjtb.im ß. Slrdj.

*) ©. 3tatfjêb. 3c°. 9, fol. 328.
3) [ftatpb. 3Î°. 9, fol. 188. (1500—1508) Sftät unb ßunbert Ijanb fidj

ertennt baê bte 3t»»entegget »on äüridj, fo ban £>anê Sielen §uê erfoufft,
ben felfen snben am Ijuê burdj Ijinberiim biê att bte mur fliffen unb bafelbè

buwen mag, beê inen ju nu£ beê tjufeê bienen mag. Sod) fclient f» an

£anê geinridj SBtftanb l;uê ein fdjon gang gegen Ijanê martin Ijttê b,in ju
madjen fotten.

4) SS wirb nidjt unßaffenb fein, titer in $ürje ber SBanbfungen unb

©djidfale ju gebenïen, bie bai clauferifdje £auê erlebte. ©entafj einer alten

Ueberlieferung War eê in uralter 3ei* ein fefteê ©djlofj, audj gtaubljuê ge=

nannt, bem ein jweiteê auf bem linfen Steufjufer entföradj. (3tufj, Ijerauêgeg.

». 3- ©djneller p. 20.) 3§r urf»rüngttdjer ßweef wirb wol)l gewefen fein,
ben ©ottljarbeßafj ju übetwadjen unb atê ©tätte jum Sejug ber Botte uno

©elette ju bienen. Ser f»atere Sîame ataubtjuê aber fommt wofyl nidjt ba*

»on Ijer, bafj man t>ter ftdj Uebergriffe erlaubte, fonbern Witt nur baê Qani
bejetdjtten, in welcbem bie §origen iljrem ®runbl)errn bei SSereljeltdjungen unb

Sobfätten baê befte ©tuet 23iel; unb baê fdjbufie ßteib ju entridjten Ijatten.
(SKitgett). ». Dr. ty. Siebenau.) Saê §auê würbe f»äter »ermutïjltdj 1291, ale

Sujern burdj Slbt SJerdjtoIb »on galfenftein um 2000 aftarf ©ilber unb 5

Sörfer im Slfafj an ßaifer 9tubol»lj ju fanben feineê erfigebornen

©ol)neê Sllbredjt, £erjogê ». Defterreidj, unb fetneê Snfelê Sotjann »erlauft
würbe, Seijen beê §aufeê Defterreidj, weêtjalb eê bem SanbBogt beê §erjogê
gifdje, S3aldjen genannt, ju geben patte. Saê ©otteêtjauê »on Sujern gab eê

1367 ber ©tabt ale SrbleÇen (®. gr. Bd. 22, p. 284), unb 1384 fam eê bann

1«9

aus einer Urkunde des Rathsbuches N°. 9, toi. 328 erhellt, daß

Conrad dem Gerichtsfchreiber Hans Kiel persönlich das Haus abgekauft

hat. Da aber Hans Kiel ISOS starb/) muß alfo dieser

Kauf nicht gar lange vor diesem Zeitpunkt stattgefunden haben,
wenigstens waren nach Kiels Tod die Kaufs- und Verkaufs-Verpflichtungen

noch nicht ganz erfüllt. Das erfahren wir aus dem

Streite, der zwischen Conrad und den Erben des Hans Kiel ausbrach.

Diese wollten dem von Hans Kiel gegebenen Versprechen, alle Fenster

zu verglasen, das er aber wegen dazwischen tretendem Tode nicht
erfüllen konnte, nicht nachkommen. Der Streit kam zum Untersuch vor den

großen Rath, welcher ihn zu Gunsten des Meisters Conrad entschied.^)

Er scheint gleich nach Bezug seiner neuen Wohnung bauliche

Veränderungen daran vorgenommen zu haben. «) Es mochte der neue

Zweck, dem das Haus nun zu dienen hatte, solches erfordern oder

doch thunlich erscheinen lassen.'')

') Für ihn und für seine Frau Barbara Ruß, die Tochter des Rathsschreibers,

wurde in der Franziskanerkirche Jahrzeit begangen. S. Jahrztb.irn K. Arch.

2) S. Rathsb. N". 9, toi. 328.
s) Rathsb. N». 9, kol. 188. (t500—1508) Rät und hundert Hand sich

erkennt das die Appentegger von Zürich, so dan Hans Kielen Hus erkoufst,

den felsen vnden am hus durch Hinderinn bis an die mur slissen und daselbs

buwen mag, des inen zu nutz des huses dienen mag. Doch sollent sy an
Hans Heinrich Wistand hus ein schon gang gegen Hans martin hus hin zu

machen söllen.

«) Es wird nicht unpassend sein, hier in Kürze der Wandlungen und

Schicksale zu gedenken, die das clauserische Haus erlebte. Gemäß einer alten

Ueberlieferung war es in uralter Zeit ein festes Schloß, auch Raubhus
genannt, dem ein zweites auf dem linken Reußufer entsprach. (Ruß, herausgeg.

v. I. Schneller p. 20.) Ihr ursprünglicher Zweck wird wohl gewesen sein,

den Gotthardspaß zu überwachen und als Stätte zum Bezug dcr Zölle und

Geleite zu dienen. Der spätere Name Raubhus aber kommt wohl nicht
davon her, daß man hier stch Uebergrisfe erlaubte, sondern will nur das Haus
bezeichnen, in welchem die Hörigen ihrem Grundherrn bei Vcrehelichungen und

Todfällen das beste Stück Vieh und das schönste Kleid zu entrichten hatten.

(Mitgeth. v. vr, Th. Liebenau.) Das Haus wurde später vermuthlich 1291, als

Luzern durch Abt Berchtold von Falkenstein um 2000 Mark Silber und 5

Dörfer im Elsaß an Kaiser Rudolph zu Handen seines erstgebornen

Sohnes Albrecht, Herzogs v. Oesterreich, und seines Enkels Johann verkauft

wurde, Lehen des Hauses Oesterreich, weshalb es dem Landvogt des Herzogs
Fische, Balchen genannt, zu geben hatte. Das Gotteshaus von Luzern gab es

t3S7 der Stadt als Erblehen (G. Fr. öcl. 22, p. 234), nnd 1384 kam es dann
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©afj er eS feinem 33o|n|auS an fünftlerifdjem ©djmude
nidjt mangeln liefj, bafür ftnb jroei uns er|alten gebliebene Qim*
mer mit bilblidjen ©arfteffungen fe|r berebte $eugen, bafj aber bie

Sauueränbemngen, bie er uorna|m, bebeutenb geroefen fein mufj»

ten, fagt nnS baS ©egenbudj beS ©ädelmeifters, roonadj er Sau=

ja|tungen an groei Soften madjte, non benen er ben gröfjem mit

in beren »oïïen 33eftÇ. Sine Qdt lang biente baê §auê ben ©aroerfét)
©auwerfdjen, gewbljnlirîj Sauer* weifdje genannt, jut SBotjmmg. Siefe liefjen

gegen 5ßfanb unb SBürgen ©clb auê unb nahmen itjre 5ßro»iftonen, jule|t aber

würbe eê »on ber ©tabt ju einer Sanjlei unb ©tabtfdjreiberwobmmg »er=

wenbet. S3ou Sftuf;, ber baê £auê im 3- 1485 um 130 ©l. »on ber ©tabt
erworben, ïam eê wteber, wie eê fdjeint, an biefelbe, unb »on iljr etljielt eê fein

©djwiegerfoljn §anê Siel, (3ìuf; 20.) SSon biefem erwarb eê ftd) Sonrab

Slaufer ïauflidj.*) Unter Siel unb Sonrab Slaufer fanben am §aufe S3au»erän=

berungen ftatt, bte fafi einem Neubau gleidjfamen. ïfteïjrere f»ätgotl)ifcbe SJjûren
unb bie glur mit bem fiarf »rofttirten iRe^gewölbe gehören biefer 3eite»odje an.
©oldjeê beweiêt aucb, baê otedjmmgêbud) »on ber ©tabt Sujern unb Sm»tern.
Slm Dêwalbêtag 1501 fielit bie iftotij: „an baê Stelentjuê 28 fiucfftein", 1502
unb 1503 wirb eê wteber in ber Sftedjnung genannt. Saumeifter war bamalê

.Spanê Sfta|eitl)ofer. 3n biefer ßett wirb eê woljl jene Slufjeuanftdjt erijalten
Ijaben, wie wir fie auf bem martinifdjen ©tabtplan 1675 finben. Sie um=

liegenben ©cbciube an ©rbfje etwaê tiberragenb ift eê mit ftarïen abgelegten
geuermauern nadj 2 ©eiten £)ht gefdjûçt. ©egenbie SReufj feljen Wir ein §tnterfjauê
mit tjBIjernen Sauben errtdjtet, beffen Sadj unter ber genfierretfje beê oberfteit
©tocteê anfefct. SBie im 23eruf, fo würbe Stntoni, ein ©otjn Sonrabê, audj im
§auêbeftfc ber Dtadjfolger feineê SSatcrê. Um 1575 befiÇt Slnna Staufer baê

§auê, bie eê itjrem jweiten ©emaci §einridj glecfenfiein tefiirte, unb 1593 »ers

faufen eê 3oft §olbermei)er, SJtitglieb beê Statt;» unb ©äcMntetfter ber ©tabt
Sucern unb bie 3 ©djwefiern Slnna, SJarbara uub Stata ^ertenftein an ben

ïfteifler 3ofe»tj gorter um 1350 @l. Ser Saufbrief ifi nod) uorl)anbcn. Unter
u)m lam aber bie Slßotljef in 23erruf, fo baf; er fidj genbtljigt fall, fte ju »er.-

äufjern. Se gefdjatj an ben berühmten ©tabtfdjreiber Meni». Gçfat, ber fie
für feinen ©otjn Smmanuel erwarb. S3on ba an war baê |>auê meineê 3Btf=

fenê immer in 9ßri»atljänben. — 23iê tief in unfer Satjrtntnbert Ejinetn war
an feiner Dfifeite eine Sanbe angebradjt, »on ber Ijerab bie ©eridjtêurtl)eile
bem SSolïe ßerfünbet Würben, ba ber eb, emaljlige gtfdjmarf, an ben unfer Soani

flieg, bte Bffentlidje ®etid)teftätte (Sftuf}. p. 20) war. Saê gab ju ber irrigen
Sfteinung, eê fei unfer £auê ein ©eridjtegebäube gewefen, SSeranlaffung.

(SSgl. aßoltmann p. 225.)

*) JBgL 3- Strittet ja6rb. f. Fdjœeîj. Sejcïi. II., 159.

II«
Daß er es seinem Wohnhaus an künstlerischem Schmucke

nicht mangeln ließ, dafür sind zmei uns erhalten gebliebene Zimmer

mit bildlichen Darstellungen sehr beredte Zeugen, daß aber die

Bauveränderungen, die er vornahm, bedeutend gewesen sein mußten,

sagt uns das Gegenbuch des Säckelmeifters, wonach er
Bauzahlungen an zwei Posten machte, von denen er den größern mit

in deren vollen Besitz. Eine Zeit lang diente das Haus den Garverschy^
Gauwerschen, gewöhnlich Kauer-welsche genannt, zur Wohnung. Diese liehen

gegen Pfand und Bürgen Geld aus und nahmen ihre Provisionen, zuletzt aber

wurde es von der Stadt zu einer Kanzlei und Stadtschreiberwohnung
verwendet. Von Ruß, der das Haus im I. 1485 um 130 Gl. von der Stadt
erworben, kam es wieder, wie es scheint, an dieselbe, und von ihr erhielt es sein

Schwiegersohn Hans Kiel. (Ruß 20.) Vou diesem erwarb es stch Conrad

Clauser käuflich.*) Unter Kiel und Conrad Clauser fanden am Hause Bauveränderungen

statt, die fast einem Neubau gleichkamen. Mehrere spätgothische Thüren
und die Flur mit dem stark proftlirten Netzgewölbe gehören dieser Zeitepoche an.
Solches beweist auch das Rechnungsbuch voii der Stadt Luzern und Emptern.
Am Oswaldstag 1501 steht die Notiz: „an das Kielenhus 28 stuckstein", 1S02

und 1503 wird es wieder in der Rechnung genannt. Baumeister war damals

Hans Ratzenhofer. Jn dieser Zeit wird es wohl jene Außenansicht erhalten

haben, wie wir sie auf dem martinischen Stadtplan 1675 finden. Die
umliegenden Gebäude an Größe etwas überragend ist es mit starken abgestiegten

Feuermauern nach 2 Seiten hin geschützt. Gegen die Reuß sehen wir ein Hinterhaus
mit hölzernen Lauben errichtet, dessen Dach unter der Fensterreihe des obersten

Stockes ansetzt. Wie im Beruf, so wurde Antoni, ein Sohn Conrads, auch im
Hausbesitz der Nachfolger seines Vaters. Um 1575 besitzt Anna Clauser das

Haus, die es ihrem zweiten Gemahl Heinrich Fleckenstein testirte, und 1593

verkaufen es Jost Holdermeyer, Mitglied des Raths und Säckelmeister der Stadt
Luccrn und die 3 Schwestern Anna, Barbara und Clara Hertenstein an den

Meister Joseph Forrer um 1350 Gl. Der Kaufbrief ist noch vorhanden. Unter
ihm kam aber die Apothek in Verruf, so daß er sich genöthigt sah, sie zu
veräußern. Es geschah an den berühmten Stadtschreiber Renw. Cysat, der sie

für seinen Sohn Emmanuel erwarb. Von da an war das Haus meines Wissens

immer in Privathänden. — Bis tief in unser Jahrhundert hinein war
an seiner Ostseite eine Laube angebracht, »on der herab die Gerichtsurtheile
dem Volke verkündet wurden, da der ehemahlige Fischmark, an den unser Haus
stieß, die öffentliche Gerichtsstälte (Ruß. p, 20) war. Das gab zu der irrigen
Meinung, es sei unser Haus ein Gerichtsgebäude gewesen, Veranlassung,

(Vgl. Weltmann p. 225.)

Bgl. I. Amiet Jahrb. f, schmeiz. Gesch. II., ISS,
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300 Äronen beridjügt.1) ©inen ©tall, ben ©onrab unter ber

Srinfftube äu ©djneibern befafj, täufdjte er bem Staate au ben

atten, unter feinem eigenen Qaufe fidj beftnblidjen ©innfeffer aus.2)

©o ueränberte unb nerfdjönerte fidj mandjeS am igaufe unter bem

neuen, ttjätigen Sefi|er. ©eine finanäieffen Set|ältniffe mödjten

i|m eS ettauben. SluS Slffem ge|t |etuot, bafj ©ontab ein teidjet
3Jtann geroefen. ©o bejeugen gtanciScuS, SatotuS unb ©e=

baftian non Surembutg nom ftommen feften unb rotjfen Qexxu

©unratt ©taufet beS StatS ju Sucern atfo bar bereut unb rool»

gejäfft off einem |uffen ingenommen nnb empfangen ju |aben
fedjstufenb gerechter an goib roo|lfc|roerer an geroidjt, gutt an ge*

präg ©unnenfronen beS ©djtagS ju granfrpdj. ©afür ertjiett er

für ftc|, feine ©rben unb Stadjfommen „300 guter genämer an

gepräg unb goib roolfdjroärer an geroidjt, funenfronen beS ©djtagS

ju granfrtjdj rec|ts ftets järlic|S unb eroigS Qinè, ben fie unb

nac| inen ire ©rben unb eroig nadjfommen bem bemelten Qexxn

©unrat ©laufer ober fpnen erben unb nadjfommen alle jar jär*
lidj unb jebeS jarS fonbertidj uff ©t. SJtartin beS |etgen SifdjoffS
ober 18 Sage bernadj ungefäriic| gan Sucern in bie Statt unb 6

mpl roegS roptt unb breit fiptjbenropS barumb an roelctje Drt unb
enb fp in bem cirfeff begerent |ablic| ju iren fiebern Qaub
unb geroafft Qn unferem eigenen coften nnb SBagnuS nnb an
allen Qren abgang coften fajab unb entgettnufj antworten unb be*

aalten foffent nnb roöffent."3)
©er 3tame ©onrab ©laufer mufj in Suäem balb einen guten

') ©egenb. beê ©ecMmeifierê. Slnno 1515. Item ingen. 10 ©lb. »on

ïfteifier Sunrat, a»»entegger bat 26. «Pfb. 10 fj. — 1526 ine 300 fronen

meifter cunrab a»»ategger.
2) Urf. im S. Slrdj.
*) Ser Saufe»ertrag, ber feljr .weitläufig auegefüljrt ifi, würbe 1550 ab*

gefdjloffen. granjiêfuê, ber 23ater oon Sari unb ©ebaftian, nennt fidj barin
Visconte de Martignes, §err ju Süing, Saverges, Conflens, Tornon,
Thorens, Soirier, Choisits, Cusi, Bauges, Billy, Chateauneuf in der

Provence, Ternier, Vivis, Bemont u. Evian. Site Unter»fanb für bie gehörige

Sluêjatjluug ber Mente »erfdjrieben fie bie .Çjerrfdjaften Ternier, nidjt weit Bon

©enf gelegen, Vivis am ©enferfee, Bemont bei Yverdon unb Thorens
im ©aooifdjen. Sie 6000 Sronen natjm Slmabeuê Sftaoeriuê Somljerr, in Sau*

fanne, greiberr ju Monrichies, §err ». ©t. 3Kartin »on Sonrab Staufer in
Smpfang unb lieferte fie an bie genannten 3 gerren ab.

Ill
300 Kronen berichtigt.') Einen Stall, den Conrad unter der

Trinkstube zu Schneidern besaß, tauschte er dem Staate an den

alten, unter seinem eigenen Hause sich befindlichen Sinnkeller aus. 2)

So veränderte und verschönerte sich manches am Hause unter dem

neuen, thätigen Besitzer. Seine finanziellen Verhältnisse mochten

ihm es erlauben. Aus Allem geht hervor, daß Conrad ein reicher

Mann gewesen. So bezeugen Franciscus, Carolus und
Sebastian von Luxemburg vom frommen festen und wysen Herrn
Cunratt Clauser des Rats zu Lucern also bar bereitt vnd wol>

gezällt vff einem Hüffen ingenommen vnd empfangen zu haben

sechstusend gerechter an gold mohlschwerer an gewicht, gutt an
gepräg Sunnenkronen des Schlags zu Frankrych. Dafür erhielt er

für fich, feine Erben und Nachkommen „300 guter genämer an

gepräg und gold wolschwärer an gewicht, sunenkronen des Schlags

zu Frankrych rechts stets järlichs und ewigs Zins, den sie und

nach inen ire Erben und ewig nachkommen dem bemelten Herrn
Cunrat Clauser oder synen erben und nachkommen alle jar järlich

und jedes jars sonderlich uff St. Martin des Helgen Bischoffs
oder 18 Tage dernach ungefärlich gan Lucern in die Statt und 6

Myl wegs wytt und breit schybenwys darumb an welche Ort nnd

end sy in dem cirkell begerent hablich zu iren sichern Hand
und gewallt Jn unserem eigenen costen vnd Magnus vnd an
allen Jren abgang costen schad und entgeltnuß antworten vnd

bezallen sollent vnd wöllent."«)
Der Name Conrad Clauser muß in Luzern bald einen guten

') Gegenb. des Seckelmeifters. Ann« ISIS. Item ingen. 10 Gld. von
Meister Cunrat, appentegger dat 26. Pfd. 10 ß. — 1S26 ine 300 kronen

meister cunrad appategger,
2) Urk. im K. Arch.

') Der Kaufs»ertrag, der sehr.weitläufig ausgeführt ist, wurde 1550

abgeschlossen. Franziskus, der Vater von Karl und Sebastian, nennt fich darin
Visconte <ie Nsrtignes, Herr zu Düing, 8svvrges, Lonkiens, lorno»,
IKorens, 8oirier, OKoisits, Ousi, Lsuges, öillV) LKstesuneuk in àer pro-
venee, lernier, Vivis, Lemout u. Lvisn. Als Unterpfand für die gehörige

Auszahlung der Rente verschrieben sie die Herrschaften lernier, nicht weit von
Genf gelegen, Vivis am Genferfee, öemont bei Vverllo» und IKorens
im Savoischen. Die 6000 Kronen nahm Amadeus Raverius Domherr, in
Lausanne, Freiherr zu NonrieKies, Herr v. St. Martin von Conrad Clauser in
Empfang und lieferte sie an die genannten 3 Herren ab.
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Slang ge|abt laben, benn roir finben unfern SÜteifter fdjon im
S- 1511 als EOtitgtieb beS gr. 9tat|eS, roetdjem er über 4 ©ecen*

nien ange|örte. ©ie Qeit abex, in roetdjet ©ontab an ben öffent*

lidjen Setaüjungen bet ©tabt unb Stepublif Suäetn S£|eit na|m,
roat polüifdj forootjl als tetigiöS eine fetjr roirrenoffe unb be*

roegte. — 3Bä|renb bie überreidje Seute, bie in ben burgunbifdjen
Kriegen gemadjt rourbe, einen gefätjrlicben ©inftufj auf bie @it=

ten ber ©dtjroeiger tjatte, bradjte ber in jenen unb ben fdjroäbifdjen

Kriegen erroorbene ÄriegSnüjm in anberer SBeife ©efa|r. SluS*

roärtige 3Jtädjte bullten um bie greunbfdjaft ber ©ibgenoffen unb
roarben im Äriegsfaff ©ölbner bei bem tapfern, friegStüdjtigen
Solfe. SBaS polüifdje ©rroägungen nidjt nermodjten, nermodjte
baS golbene 9te| ber Se«ftonen, mit bem jene, befonberS grant*
reidj, bie ©ibgenoffenfdjaft ju umgarnen unb itjre Sotitif |ineinju»
jie|en roufjten. ®S mürbe ju roeit fü|ren, roofften roir tjier alte

jene SriegSjüge etroä|nen, roeldje bie ©djroeijet um ©eib unb

9îu|m in fremben ©ienften madjte, roar ja unfer ©onrab nie ba>

bei. ©S fei genug baran ju erinnern, bafj Sujern ftets bem

Könige uon gtantteidj jugettjan roat unb eine gtofje Qax)l |eim=

ticfjet unb öffentlicher Senfionen non bemfelben empfing, dlidjt nur
bie, roeldje im StiegSbienfte ftanben, fonbern SlffeS nom ©djult|eifj
bis jum gemeinen Mnedjt et|iett d^enfionen. ©urdj ©etb foffte
eine franjöfifdje Sartei ftetê er|alten bleiben, ©oldje regetmäfjige

jä|rlidje S^fton unb jroar nädjft bem ©djult|eifj bie gröfjte bejog

nun auc| ber Sipotiefer ©onrab ©taufer nom Könige non granì«
reidj.l)

gür ©onrab modjte es fetjr betrübenb fein, ju feljen, roie feine

Saterftabt Qütidj, bie er nodj als gutfat|olifdj nertaffen, nun non
ber ©in|eü ber Sitdje ftdj loslöste unb ber Qeetb j,er gnoingtifcben

9teformpolüif rourbe, in bie |inein fte audj bie übrigen ©tänbe

geroattfam ju jie|en beftrebt roar. SltS nämlidj audj Sern für bie

retigiöfe Seroegung geroonnen roar, rooffte Süridj bie Santone

Sujern, Uri, ©djrotjj, Unterroalben unb Qua, geroattfam jur neuen

0 3n ben Çenfionêrobeln ftnbet er ftd) 1543 mit 200 gr. 1545

mit 250 gr. 1548 mit 200 gr. unb 1553 - 54 mit 200 gr. terjeidjnet.
Siefer S3ejug franj. Spenftonen ifi aud) Sltteê, mai wir über feine »olitifdje
©tettung wiffen.

IIS
Klang gehabt haben, denn wir finden unsern Meister fchon im

I, 1511 als Mitglied des gr. Rathes, welchem er über 4 Decen-

nien angehörte. Die Zeit aber, in welcher Conrad an den öffentlichen

Berathungen der Stadt und Republik Luzern Theil nahm,

war politisch fowohl als religiös eine sehr wirrevolle und

bewegte. — Während die überreiche Beute, die in den burgundischen

Kriegen gemacht wurde, einen gefährlichen Einfluß auf die Sitten

der Schweizer hatte, brachte der in jenen und den schwäbischen

Kriegen erworbene Kriegsruhm in anderer Weise Gefahr.
Auswärtige Mächte buhlten um die Freundschaft der Eidgenossen und
warben im Kriegsfall Söldner bei dem tapfern, kriegstüchtigen
Volke. Was politische Erwägungen nicht vermochten, vermochte

das goldene Netz der Pensionen, mit dem jene, besonders Frankreich,

die Eidgenossenschaft zu umgarnen und ihre Politik hineinzu»

ziehen wußten. Es würde zu weit führen, wollten wir hier alle

jene Kriegszüge erwähnen, welche die Schweizer um Geld und

Ruhm in fremden Diensten machte, war ja unser Conrad nie da»

bei. Es sei genug daran zu erinnern, daß Luzern stets dem

Könige von Frankreich zugethan war und eine große Zahl heimlicher

und öffentlicher Pensionen von demselben empfing. Nicht nur
die, welche im Kriegsdienste standen, sondern Alles vom Schultheiß
bis zum gemeinen Knecht erhielt Pensionen. Durch Geld sollte

eine französische Partei stets erhalten bleiben. Solche regelmäßige

jährliche Pension und zwar nächst dem Schultheiß die größte bezog

nun auch der Apotheker Conrad Clauser vom Könige von Frankreich.

')
Für Conrad mochte es sehr betrübend sein, zu sehen, wie seine

Vaterstadt Zürich, die er noch als gutkatholisch verlassen, nun von
der Einheit der Kirche sich loslöste und der Heerd der zwinglischen

Reformpolitik wurde, in die hinein sie auch die übrigen Stände

gewaltsam zu ziehen bestrebt war. Als nämlich auch Bern für die

religiöse Bewegung gewonnen war, wollte Zürich die Kantone

Luzern, Uri, Schwytz, Unterwalden und Zug gewaltsam zur neuen

>) In den Pensionsrodeln findet er sich 1543 mit 200 Fr. 1545

mit 250 Fr. 1548 mit 200 Fr. und 1553 - 54 mit 200 Fr. verzeichnet.

Dieser Bezug franz. Pensionen ist auch Alles, was wir über seine politische

Stellung wissen.
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Sebre an|atten. SJtan ging fo roeit, i|nen bie 3ufulr an SebettS*

mittein abjufdjneiben. Stun aber er|oben ftdj bie innern, fat|oIifc|en
Santone ju tapferer ©egenroe|r unb jroangen bie Steformirten

jum fappeler grieben (1531), ber ben Santonen bie greüjeit beS

SefenntuiffeS an|eimgab. $n biefer geit beS fappeler SriegeS ftn*
ben mir unfern SJteifter ©onrab mit ber gü|rung beS SriegSro*
bels beS ©tanbeS Sujern betraut. ') Unter ben fat|olifd)en ©tätt^
ben |ielt befonberS Sujera mit aller ©nergie bie Slngriffe auf ben

alt|ergebrac|ten ©lauben ab. OSroalb ©rofj|üSter, audj SJtpfoniuS

genannt, Qo|. gimmermann mit bem Qunamen XijlotectuS, Soft
Sildjmeier unb anbere mufjten nadjeinanber Sujern nerlaffen, roeil
fte bie neue Se|re uert|eibigten. Sorjüglicb roar eS ber granjis*
fanermöncl £|omaS SJÌurner, ber feit 1524 mit feltener Serebt*

famìeit bie neue Se|re in ber ©tabt befämpfte. ©ein münblidjeS
SBort unterfüüjte er burdj Salenber unb giugfdjriften, bie fetjr
oolfsttjümlidj, aber nadj bem ©efdjmade jener Qeit mit affju
gröfjer ©erb|eü gefdjrieben finb. ©r latte ju bem Qmede eine

eigene ©ruderet angelegt. SBie fetjr SJteifter ©onrab mit biefen

Seftrebungen SujernS einig ging, fe|en roir barauS, bafj er balb

nadj biefen religiöfen SBirren audj in ben fteinen Stat| geroä|lt
routbe (1541). ©t unb feine gamilie blieben ftetsfott bem tatt).
©tauben tteu, menn audj anbete ©liebet bet Setroanbtfdjaft, bie

in Qüxid) jurüdgeblieben roaren, jur neuen Se|re abfielen.2)
SBir roolten bier audj einer Steife ©rroä|nung t|un, bie roir,

roolten roir fte jeitlidj firiren, toegen i|rer ©röfje unb ©djroierig*
feit in bie $a|re uufereS SJteifterS männlidjer Sollfraft ueriegen

muffen, bie aber, mag fie audj roann immer norgenommen roorben

fein, ebenfofe|r für feine tiefe Sieligiöfttät fpridjt, als fte audj
feine geiftige ©trebfamfeit im beften Sidjte erfdjeitten läfjt. ©r

*) Sriegêtobel beê £errn Sonrab Slaufer feiig beê Sftatê Sltttjie ju Sucent.

3m Sa»»etetfrtege wtber bie »ou güricß unb ire Slnbanger. anno 1531 uêge:

ben unb tjngenommen. ginbet fidj auf bem Sant. Slrdji».

*) Surdj einen feiner reformirten SJerwanbten fam er watjrfdjetnlirb in
ben 33eftfc beê Originale eineê Sriefeê, ben SDJartin Suttjer an Sbrifìo»b grofdj=

auer ridjtete wegen einer itjm jugefanbten 3winglifcben SSibel, unb in wetdjem

er eê fid) »erbat, baf man ibm ferner wieber foldje „oerbammte" ©djriften

jufdjicEe. Sine Slbfcbrift ba»on finbet fidj auf bem Sant. Slrdji». 33gl. ©djweij.
SDhtfeum. 1816, I., 704 f.

®efd)id)têfrb. 23b. XXXIII. 8
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Lehre anhalten. Man ging so weit, ihnen die Zufuhr an Lebensmitteln

abzuschneiden. Nun aber erhoben sich die innern, katholischen
Kantone zu tapferer Gegenwehr und zwangen die Reformirten
zum kappeler Frieden (1S31), der den Kantonen die Freiheit des

Bekenntnisses anheimgab. Jn dieser Zeit des kappeler Krieges finden

mir unsern Meister Conrad mit der Führung des Kriegsrodels

des Standes Luzern betraut. ') Unter den katholischen Ständen

hielt besonders Luzern mit aller Energie die Angriffe auf den

althergebrachten Glauben ab. Oswald Großhüsler, auch Mykonius
genannt, Joh, Zimmermann mit dem Zunamen Xylotectus, Jost
Kilchmeier und andere mußten nacheinander Luzern verlassen, weil
sie die neue Lehre vertheidigten. Vorzüglich war es der

Franziskanermönch Thomas Murner, der seit 1524 mit seltener Beredt-
famkeit die neue Lehre in der Stadt bekämpfte. Sein mündliches
Wort unterstützte er durch Kalender und Flugschriften, die sehr

volksthümlich, aber nach dem Geschmacke jener Zeit mit allzu
großer Derbheit geschrieben sind. Er hatte zu dem Zwecke eine

eigene Druckerei angelegt. Wie sehr Meister Conrad mit diesen

Bestrebungen Luzerns einig ging, sehen wir daraus, daß er bald

nach diesen religiösen Wirren auch in den kleinen Rath gewählt
wurde (1541). Er und seine Familie blieben stetsfort dem kath.

Glauben treu, wenn auch andere Glieder der Verwandtschaft, die

in Zürich zurückgeblieben waren, zur neuen Lehre abfielen.

Wir wollen hier auch einer Reise Erwähnung thun, die wir,
wollen wir sie zeitlich fixiren, wegen ihrer Größe und Schmierigkeit

in die Jahre unseres Meisters männlicher Vollkraft verlegen
müssen, die aber, mag sie auch wann immer vorgenommen worden

sein, ebensosehr für seine tiefe Religiosität spricht, als sie auch

seine geistige Strebsamkeit im besten Lichte erscheinen läßt. Er

t) Kriegsrodel des Herrn Conrad Clauser selig des Rats Allhie zu Luccrn.

Ini Cappelerkriege wider die von Zürich und ire Anbanger, anno 1531 usge-

ben und «.«genommen. Findet sich aus dem Kant. Archiv.

2) Durch einen seiner reformirten Verwandten kam er wahrscheinlich in
den Besitz des Originals eines Briefes, den Mariin Luther an Christoph Froschauer

richtete wegen einer ihm zugesandten Zwingtischen Bibel, und in welchem

er es sich verbat, daß man ihm ferner wieder solche „verdammte" Schriften

zuschicke. Eine Abschrift davon findet sich auf dem Kant. Archiv. Vgl. Schweiz,

Museum. 1316, 704 f.

Geschichtsfrd. Bd. XXXIII. 8
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unterna|m nämlidj, getrieben non jenem djriftlidjen fèeimroe|, roie

eS feit ben Sreujjügen bis auf unfere Stage fein Sa|r|unberi im
Slbenblanbe ganj ertofdjen ift, eine Sügerfa|rt nac| bem leiligen
Sanb unb rourbe bei biefem Slnlaffe am |I. ©rabe jum Stitter ge*

fdjlagen.l) ©eine Stetem geroadjfene ®efunb|eit, fo roirb uns über*

liefert,2) |abe ibn aber ba nidjt m|en laffen; er |abe feine Steife

nodj roeiter fortgefe|t unb audj Slegppteu, 6|ina unb anbere Sän=

ber SlfienS befudjt. Seiber ift bas Stagebud), roeldjeS uns non fei*

neu ©rlebniffen uub Seobadjtungen melbete, uetloten gegangen.
3Bä|tenb ©laufet im Keinen Stat|e bis jum 3a|te 1551

fafj, finben mit feinen Sîamen untet ben SJtitgliebern beS gtofjen
Stattjeê bis 1553. Sei ber erften 3ä|lung beS genannten 3a|reS,
roetdje allemal im Quni am gefte beS |l. 3o|. beS StäuferS ftatt*
fanb, ift fein Scarne nodj genannt unb jroar jum geidjen, bafj er
©enior oeS Stat|eS fei, gleic| nadj bem Seamen beS @djutt|eifjen
SîiflauS non SJteggen. $n ber jroeiten gäblung aber finbet fidj
fein Stame nidjt me|r, an feiner ©teile finben roir feinen ©o|n
Stntoni im Stat|.

Sm ^$a|re 1553, nadjbem er furj nadjeinanbet nodj bie Qei-

rat|Snerfommniffe feiner beiben Stodjter Slnna unb Sat|arina, non
benen fidj bie erfte mit geinridj gledenftein, bie jroeite mit ^afob
©onnenberg uere|Iidjte, gefiegett latte, fdjeint ©onrab mit Sob ab-

gegangen ju fein.

5m ga|rjeübudj ber granjiScauerfirdje fommt feine Qa|rjeit
am gefte beS |t. Stp. SaruabaS uor. „SBir roöffen, |eifjt eS ba,

Sarjü bega|n Qexxn ©onrab ©tauferS feiigen unb grau Slfra
feerin feiigen3), bie fin eelictje |uSfroro roaS, uff SJtontag trinitatis
ober ©t. Saraaban tag ju ber Sefper mit jroeien Sigilien nnb

Sê war ein 33orredjt beê ©uarbianê ber granciêcaner, biefen feiertidjen
Slct »orjuitebmeu. Saê claufertfdje SBapten, wetdjeê einen §unb im Sdjilbe
fütjrt, tragt bie Slbjeidjett eineê Sftitterê »on Serufatem, linfe oben ein grofjeê

Sreuj mit 4 fteinen ftanfirt, redjte oben ben Segen mit ben ©»oren. Sine

Slbbilbung biefeè S8a»»enê finbet fidj bei ïjjeter @tetnfo»f, »reiewürbiger

©onnenberg, eine fernere fott fidj auf einem auê bem Slofier Wlnxi flammen;
ben ©laêfenfier in Slarau pnben. (9Jiitgetl)eitt ». Dr. £Ij. ». Siebenau.)

2) V. Seu Suppl. ju f. Sericon n. Strttf. : Staufer; SMtljafer: Museum

virorum Lucernatum fama et meritis illustrium, Lucernai 1777.
J) 3b,r îobeêjaljr ift nidjt befannt.

HT
unternahm nämlich, getrieben von jenem christlichen Heimweh, wie

es seit den Kreuzzügen bis auf unfere Tage kein Jahrhundert im
Abendlande ganz erloschen ist, eine Pilgerfahrt nach dem heiligen
Land und wurde bei diesem Anlasse am hl. Grabe zum Ritter
geschlagen, i) Seine Allem gewachsene Gesundheit, so wird uns
überliefert, habe ihn aber da nicht ruhen laffen; er habe seine Reise

noch weiter fortgesetzt und auch Aegypten, China und andere Länder

Asiens besucht. Leider ist das Tagebuch, welches uns von
seinen Erlebnissen und Beobachtungen meldete, verloren gegangen.

Während Clauser im kleinen Rathe bis zum Jahre 1551

saß, finden wir seinen Namen unter den Mitgliedern des großen

Rathes bis 1553. Bei der ersten Zählung des genannten Jahres,
welche allemal im Juni am Feste des hl. Joh. des Täufers
stattfand, ist sein Name noch genannt und zwar zum Zeichen, daß er
Senior des Rathes sei, gleich nach dem Namen des Schultheißen
Niklaus von Meggen. Jn der zweiten Zählung aber findet sich

sein Name nicht mehr, an seiner Stelle finden wir seinen Sohn
Antoni im Rath.

Jm Jahre 1S53, nachdem er kurz nacheinander noch die Hei-
rathsverkommnisse seiner beiden Töchter Anna und Katharina, von
denen sich die erste mit Heinrich Fleckenstein, die zweite mit Jakob
Sonnenberg verehlichte, gesiegelt hatte, scheint Conrad mit Tod

abgegangen zu sein.

Jm Jahrzeitbuch der Franziscanerkirche kommt seine Jahrzeit
am Feste des hl. Ap. Barnabas vor. „Wir wollen, heißt es da,

Jarzit begahn Herrn Conrad Clausers seligen und Frau Afra
feerin feligen «), die sin eeliche husfrow was, vff Montag triuiwiis
oder St. Barnaban tag zu der Vesper mit zweien Vigilien vnd

>) Es war ein Vorrecht des Guardians der Frcmciscaner, diesen feierlichen
Act vorzunehmen. Das clauserische Wappen, welches einen Hund im Schilde

führt, tragt die Abzeichen eines Ritters von Jerusalem, links oben ein großes

Kreuz mit 4 kleinen flankirt, rechts oben den Degen mit den Sporen. Eine

Abbildung dieses Wappens findet sich bei Peter Steinkopf, preiswürdiger
Sonnenberg, eine fernere soll sich auf einem aus dem Kloster Muri stammenden

Glasfenfter in Aarau finden. (Mitgetheilt v. Or. Th. v. Liebenau.)
V. Leu 8uppl. zu f. Lexicon u. Artik. : Clauser; Balthaser: Kluseum

virorum lueernstuin fsms et meritis illustrimi», luvern«. 1777.

') Ihr Todesjahr ift nicht bekannt.
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mornbeS jum Stmt ber |l. SJtefj, baS foil begangen roerben de

Sto Spiritu, mit affer ©olemnität, roie man eS ju Sftn9fteu be-

g|at, barum tjat ber ©onoent alfo baj empfangen 100 ©ulbin in
SJtünfc bauon 5 ©ulbin järlidjer ©ült, bie follen ftdj t|eiten roie

folgt, erfttidj jebem Saftet, fo bie uigil*SJtefj begangen unb ge*

lalten 6 fj, einem Senilen 4 jj, einem jungen fo beS DtbenS ift,
jebem 2 fj. audj einet Stradjt met übet Stifdj, bann fonft geroo|n

ift unb jroo SJtafj SBtjnS. ©aS Übrig foli bann an baS ©otteS|uS

nug nnb frommen geroenbet roerben." SllS SJtitglieb beS fl. 9tat|eS
moc|te er manc|e ernfte uub lettere ©tunbe im ©onuent ber Sar*
füfjer uerlebt laben, man fottte batum bort feiner gebenfen unb

auc| auf fein Slnbenfen |in über Stifd) beS ©uten etroaS me|r ale
fonft befommen. SBaS fonnte uns ben madera, biebern SJteifter,

ben freunbtidjen SJtann unb ©efefffdjafter beffer fennjeidjnen
©S bleibt uns nodj übrig jur ©rgänjung biefer biograp|ifdjen

Sïotijen über SJteifter ©onrab ©laufer audj über feine Sinber,
beren er fünfe tjatte, brei ©ö|ne unb jroei Stodjter, baS SBenige,
baS uns befannt ift, nadjäutragen.

Stntoni, roabrfdjeinlidj ber ältefte uon ©lauferS ©ö|nen,
roibmete fidj bem Serufe feines SaterS unb fam nadj beffen Stob

audj in Sefig beS uätertidjen Kaufes.1) 3m 3. 1559 übte er

feinen 3lpot|efer Seruf gemeinfctjafttict) mit einem SJteifter Slnton

Regner aus.2) ©eine grau roar eine ©djroefter beS ©afpar Sft)ffer/
bodj fdjeint itjre ©|e finberfoS geroefen ju fein.3) Um baS $a|r
1570 ftarb er, benn mit biefem $a|r finben roir itjn nidjt me|r
im Stat|e, eine Urfunbe aber, bie biefer Qeit entflammt, fpridjt
fdjon uon ©treitigfeiten, bie fidj jroifdjen ©briftoffet ©laufer unb

©afpar Sftjffer, ber im dlamen feiner ©djroefter tjanbelte, roegen

SlntoniS Stadjlafj er|oben, melbet aber gleidj audj beren gütlidjen
Stustrag.4)

') V. gormutarbudj 256.
2) SBir wiffen bieê auê bem SJvudjfiüei ber ©etbftbiogra»ïjie »on bent

berühmten ©tabtfdjreiber Sftennwarb Sbfat. Slm 17. Oct. beê obgenannten Saïjteê

trat er bet ben jwei SWeiftern auf brei Saljre in bte Seîjre. Saê Seïjrgelb »on
15 Sronen würbe iljm wegen feiner trefft. Sienftteitungen gefdjenft. Slrdjio
f. fdjw. ©efdj. Bd. 20. 88.

3) gormulatb. 256 fpridjt anlafjlidj ber entfianbeiien Srbfìrettigfeiten »on
feinen foldjen.

4) gormularb. I. c.

IIS
morndes zum Amt der hl. Meß, das soll begangen werden às

8t« Lpiritu, mit aller Solemnität, wie man es zu Pfingsten be-

ghat, darum hat der Convent also baz empfangen 100 Guldin in
Müntz davon S Guldin järlicher Gült, die sollen sich theilen wie

folgt, erstlich jedem Priester, so die vigil-Meß begangen vnd
gehalten 6 ß, einem Leviten 4 ß, einem jungen fo des Ordens ist,

jedem 2 ß. auch einer Tracht mer über Tisch, dann sonst gewohn

ift vnd zwo Maß Wyns. Das Übrig soll dann an das Gotteshus

nutz vnd frommen gewendet werden." Als Mitglied des kl. Rathes
mochte er manche ernste und heitere Stunde im Convent der

Barfüßer verlebt haben, man sollte darum dort seiner gedenken und

auch auf fein Andenken hin über Tisch des Guten etwas mehr als
sonst bekommen. Was könnte uns den wackern, biedern Meister,
den freundlichen Mann und Gesellschafter besser kennzeichnen!

Es bleibt uns noch übrig zur Ergänzung dieser biographischen

Notizen über Meister Conrad Clauser auch über seine Kinder,
deren er fünfe hatte, drei Söhne und zwei Töchter, das Wenige,
das uns bekannt ist, nachzutragen.

Antoni, wahrscheinlich der älteste von Clausers Söhnen,
widmete sich dem Berufe seines Vaters und kam nach dessen Tod
auch in Besitz des väterlichen Hauses/) Jm I. 1S59 übte er

seinen Apotheker Beruf gemeinschaftlich mit einem Meister Anton
Hegner aus. ^) Seine Frau mar eine Schwester des Caspar Pfyffer,
doch scheint ihre Ehe kinderlos gewesen zu sein. ^) Um das Jahr
1570 starb er, denn mit diesem Jahr sinden wir ihn nicht mehr
im Rathe, eine Urkunde aber, die dieser Zeit entstammt, spricht

schon von Streitigkeiten, die sich zwischen Christoffel Clauser und

Caspar Pfyffer, der im Namen seiner Schwefter handelte, wegen
Antonis Nachlaß erhoben, meldet aber gleich auch deren gütlichen

Austrag. ")

') V. Formularbuch 256.
Wir wissen dies aus dem Bruchstück der Selbstbiographie von dem

berühmten Stadtschreiber Rennward Cysat. Am 17. Oct. des vbgenannten Jahres
trat er bei den zwei Meistern auf drei Jahre in die Lehre. Das Lehrgeld von
15 Kronen wurde ihm wegen feiner trefft, Dienstleitungen geschenkt. Archiv
f, schw. Gesch. Là. 20. 88.

2) Formulari). 256 spricht anläßlich der entstandenen Erbftreitigkeiten von
keinen solchen.

4) Formulary, l. c.
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©Iriftoffel biefj ein anberer ©obn SonrabS. ©iefer fdjeint
Sujern fdjon frütj netlaffen unb fic| bauernb in Süridj angeftebelt

ju laben. Um bas Sox)x 1570 mac|t er non güridj ber, roo er

Sürger unb SJtüglieb beS gr. Stat|eS ift, feine Slnfprüdje auf bie

Serlaffenfdjaft feines uerftorbenen SruberS geltenb.1)
Slm roenigften roiffen roir non Qafob,2) ber nur einmal ur=

funblidj als ©o|n beS ©onrab ©laufer aufgejä|lt roirb.3)
©lauferS Stodjter ner|eirat|eten fidj in bie bamatS angefe|en-

ften unb eiuftufjreidjften ©efdjledjter ber ©tabt Sujem. Sat|arina
|iefj bie eine, bie anbere Slnna. Seibe roaren jroei SJlai uere|=

lidjt. — Surj nad) Seginn beS 3i|reS 1553 rourbe non SJieifter

©onrab ©laufer baS ©|eoerfommnifj4) feiner Stodjter Sat|arina

') gormularb. I. c.

2) gormularb. Ï. c.

3) 3fi »ietteidjt biefer ibentifdj mit bem TOaler 3-tfob Slaufer, burdj beffen

Vermittlung S3aftltuê Slmerbad) baê burdj £. §olbein b. 3. ittufirirte Sr*
emolar beê „Sob ber Scarrbeit" »om ©tabtfdjreiber Saniel in 3Kütjlbaufeu
für feine §otbeinfammlung erwarb Sa Safiltuê Slmerbadj bie ©ammlung im
3al)re 1586 anlegte, fo fbnnte baê ber 3eit nadj fdjon mbglid) fein. S3gt.

SBoltmamt I., 274 ti. II. 7.
4) ©aê Stjeoerfotmnnif; ifi ned) »ortjanben unb beftnbet fidj im St. Slrdji».

Slm SJtontag »or bem gefte beê ^eiligen ©ebaftian treffen namtidj Su"!"
SBenbet ©onnenberg, iïftttglieb beê gr. ÏRatfjeê unb Sannerljerr ju Sujern im
Kamen feineê Vettere Safob ©onnenberg, (Stjriftoslj, ber Vater 3aïobS war
fdjon geftorben) unb Sonrab Slaufer, aie Vater ber 3gf. Rati). Slaufer eine

Sfjeoerabrebung mittelft Slnnabme folgenber Uebereinfunft: Saïob ©omten=

berg bringt fein »aterltdjer= unb mutterlidjerfeitê ererbteê liegenbeê uub faljren=
©ut unb baê in ber Steinfìabt an ber öteuf; gelegene »äterlidje £auë fammt
atter ^ubefjbrb in bie Stje, Ijabe aber ab bem ^aufe feinem Vruber Safpar
nodj 500 ®l. ju bejahten. Sllê SKotgengabe gibt er feiner grau 500 Sronen.

gaïïê Satob ©onnenberg »or feiner grau fiürbe, fo fott fie itjre jugebradjte
Stuêfteuer unb ererbteê jugebradjteë ©ut, and) itjre Sleiber unb Sleinobe uno
Stlleê, waê ju itjrent Seibe gebort, and) bie iïftorgengabe (weldje ju fdjenfen

itjr übrigene fretftelje) unb baju auê bem Sftadjlaf; iEjreS SJcanneê 1000 Sr.
aie frétée Sigentbum ertjalten. — Sagegen gibt Sonrab feiner ìodjter 2000

Sr. Stuêfteuer unb ftattet fie iiberbieê ju S3ett unb ïifdj fianbeêgemaf; auê.
Sodj beïjiclt er ftd) »or, bei Sebjeiten nodj §err unb Sfteifter über fein ©ut ju
fein. §ernadj wirb nod) »on einem ©ewattêbrief gefprodjen, beu bie Dbern
Sonrab gegeben, bamit er feinen Kadjlaf; orbtten fbnne. SSir feljen, Sonrab

war am Slbettbe-feineê Sebenê attgefommen. 23gt. oben pag. 114. Ser Sbeoertrag

ift». 3adjariaê 23te^ jurSJtofen, fatferl. u. ba»fil. Diotar (f 1579) gefdjrieben.

II«
Chr ist of fel hieß ein anderer Sohn Conrads. Dieser scheint

Luzern fchon früh verlassen und sich dauernd in Zürich angesiedelt

zu haben. Um das Jahr 1570 macht er von Zürich her, mo er

Bürger und Mitglied des gr. Rathes ist, seine Ansprüche auf die

Verlassenschaft seines verstorbenen Bruders geltend.
Am wenigsten missen wir von Jakob/) der nur einmal

urkundlich als Sohn des Conrad Clauser aufgezählt mird.^)
Clausers Töchter verheimtheten sich in die damals angesehensten

und einflußreichsten Geschlechter der Stadt Luzern. Katharina
hieß die eine, die andere Anna. Beide waren zmei Mal vereh-

licht. — Kurz nach Beginn des Jahres 1SS3 wurde von Meister
Conrad Clauser das Eheverkommnis/) seiner Tochter Katharina

') Formularti, l. c,

2) Formularti, l. c.

5) Jst vielleicht dieser identisch mit dem Maler Jakob Clauser, durch des»

sen Vermittlung Basilius Amerbach das durch H. Holbein d. I. illustrile
Eremplar des „Lob der Narrheit" vom Stadtschreiber Daniel in Mühlhausen
für seine Holbeinsammlung erwarb? Da Basilius Amerbach die Sammlung im
Jahre 1586 anlegte, so könnte das der Zeit nach fchon möglich sein. Vgl.
Weltmann I., 274 u. II. 7.

Das Eheverkommniß ist noch vorhanden und befindet sich im Kt. Archiv.
Am Montag vor dem Feste des heiligen Sebastian treffen nämlich Junker
Wendel Sonnenberg, Mitglied des gr. Rathes und Pannerherr zu Luzern im
Namen seines Vetters Jakob Sonnenberg, (Christoph, der Vater Jakobs war
schon gestorben) und Conrad Clauser, als Vater der Jgf. Kath. Clauser eine

Eheverabrednng mittelst Annahme folgender Uebereinkunft: Jakob Sonnenberg

bringt sein väterlicher- und mütterlicherseits ererbtes liegendes und fahren-
Gut und das in der Kleinstadt an der Reuß gelegene väterliche Haus sammt
aller Zubehörd in die Ehe, habe aber ab dem Hause seinem Bruder Kaspar
noch 566 Gl. zu bezahlen. Als Morgengabe gibt er seiner Frau 566 Kronen.

Falls Jakob Sonnenberg vor seiner Frau stürbe, so soll sie ihre zugebrachte

Aussteuer und ererbtes zugebrachtes Gut, auch ihre Kleider und Kleinode uno

Alles, was zu ihrem Leibe gehört, auch die Morgengabe (welche zu schenken

ihr übrigens freistehe) und dazu aus dem Nachlaß ihres Mannes IMO Kr.
als freies Eigenthum erhalten, — Dagegen gibt Conrad seiner Tochter 2660

Kr. Aussteuer und stattet sie überdies zu Bett und Tisch standesgemäß aus.
Doch behielt er sich vor, bei Lebzeiten noch Herr und Meister über sein Gut zu

sein. Hernach wird noch von einem Gewaltsbrief gesprochen, den die Obern
Conrad gegeben, damit er seinen Nachlaß ordnen könne. Wir sehen, Conrad

war am Abende seines Lebens angekommen. Vgl. oben psg-. 114. Der Ehevertrag
ist«. Zacharias Bletz zur Rosen, taiserl. u. Päpstl. Notar (^ 157g) geschrieben.
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mit Safob ©onnenberg, SJtitgtieb beS ft- Statp geflegelt, ©iefer
@|e entfproffen jroei ©öbne, ©|riftop|, ber in franjöf. ©ienften

^auptmaunsrang befleibete unb audj bem fl. Sîat|e ange|örte, unb

Safob, ber in ber gotge sur SBürbe eines ©djuït|eifjen emporftieg
unb auf Stagfa|ungen foroie auf ©efanbtfdjaftSpoften an nerfdjie*
benen gürften|öfen fteb rü|mlic|ft auSjeidjnete.l) dladj bem Stobe

i|reS erften ©atten uermäblte fidj Sat|arina mit Sîubolpl Sfpffer,2)
bem Sruber beS betü|mten ©djultbeifjen Subroig Sfwffer, jubé*
nannt „©djroeijerfönig." 3m Sabre 1575 lebte fie nodj.3) Sîadj
bem bortigen Sa|rjeitbudj liegt fie unb itjr erfter ©ema|l in ber

granciScanerfirdie begraben.

Slnna, bie an gelir unb Steguta beS Salreg 1542 mit
Slurelian 3urgttgen, |jerra non ^ilftfon ein ©|euerîommnifj traf/)
nermä|lte fidj im $a|re 1543 mit i|m unb gebar i|m einen

©o|n SfamenS Subroig, ber fpäter ©ädelmeifter ber ©tabt Sujern
rourbe unb butdj feine @ete|rfaroieit fidj auSjeidjnete.5) ©et Stob

fdjeint aber itjr ben ©atten balb entriffen ju laben, benn ben 12.
©ec. 1550 roirb mit geinridj non gledenftein ein neuer @|eoer=

trag gefdjloffen.6) Son Sinbern aus biefer @|e gefdjie|t feine

SJlelbung. Sut S- !552 gibt i|nen ©onrab ©laufer einen ©ütt*
brief.7) 3™ Sdkjt 1575 aber ift Slnna geftorben. Sei üjrem Stobe

erfdjeint fte als Sefi|erin i|reS nätertidjen fèaufeS. Sn einem

Steftamente nerfügte fie nämlidj über baSfelbe ba|in, bafj itjr @e=

ma|l geinridj gledenftein eS, fo lange er lebe, beftfeen folle, ©aju
teftirte fte i|m nodj 4000 ©l. unb i|re Sleinobe. ®a Slttfädel*
meifter Subroig ßurgitgen bas Steftat anftrüt, fam bie ©adje jum

%tnterfudj8) uor ben gr. diati), ber fte aber ju ©unften beffen

©tiefuaterS, beS <geinridj gledenftein entfcbieb. SlffeS fottte, fo

lange gledenftein lebe, bleiben, roie baS Steftament eS beftimmte.

') Vergi, oben Sylvula.
») gormularbud) fol. 256, bte Urfunbe in ber SRubolBb, Sftjffer genannt

ifi, batitt ». 1572.

0 ©. Urf. betr. Srbfadjen ber Slnna Staufer, 1575, im Sant* Slrdji».
4) ©ielje Sfjecerfommnif; ber grau Satt). Staufer mit 3af- ©onnenberg

Saut.* Slrdj.
5) Vgl. Sonrab ©djeuber »on Slltfetten ». 33. ©Biotin.
6) ©ielje obgenannteê Stjeoerfommnif;.
7) Urfunbe im Sant.* Slrdji».
s) @tabt»farrer Solj. §ürlemann gab babei fdjrtfttidje Sunbfdjaft.

117

mit Jakob Sonnenberg, Mitglied des kl. Raths gesiegelt. Dieser
Ehe entsprossen zwei Söhne, Christoph, der in französ. Diensten

Hauptmannsrang bekleidete und auch dem kl. Rathe angehörte, und

Jakob, der in der Folge zur Würde eines Schultheißen emporstieg
und auf Tagsatzungen sowie ans Gesandtschaftsposten an verschiedenen

Fürstenhöfen sich rühmlichst auszeichnete.^) Nach dem Tode

ihres ersten Gatten vermahlte sich Katharina mit Rudolph Pfyffers)
dem Bruder des berühmten Schultheißen Ludwig Pfyffer, zube-

nannt „Schweizerkönig," Jm Jahre 1S7S lebte sie noch.^) Nach

dem dortigen Jahrzeitbuch liegt sie und ihr erster Gemahl in der

Franciscanerkirche begraben.

Anna, die an Felix und Regula des Jahres IS42 mit
Aurelian Zurgilgen, Herrn von Hilftkon ein Eheverkommniß traf/)
vermählte fich im Jahre 1.S43 mit ihm und gebar ihm einen

Sohn Namens Ludwig, der später Säckelmeister der Stadt Luzern
wurde und durch seine Gelehrsamkeit sich auszeichnete/) Der Tod
scheint aber ihr den Gatten bald entrissen zu haben, denn den 12.
Dec. ISSO wird mit Heinrich von Fleckenstein ein neuer Ehevertrag

geschloffen/) Von Kindern aus dieser Ehe geschieht keine

Meldung. Jm I. 1SS2 gibt ihnen Conrad Clauser einen Gültbrief.

7) Im Jahr lS7S aber ist Anna gestorben. Bei ihrem Tode

erscheint sie als Besitzerin ihres väterlichen Hauses. Jn einem

Testamente verfügte sie nämlich über dasselbe dahin, daß ihr
Gemahl Heinrich Fleckenftein es, fo lange er lebe, besitzen solle. Dazu
testirte sie ihm noch 4000 Gl. und ihre Kleinode. Da Altfäckel-
meister Ludwig Zurgilgen das Testat anstritt, kam die Sache zum
Antersuck/) vor den gr. Rath, der sie aber zu Gunsten deffen

Stiefvaters, des Heinrich Fleckenstein entschied. Alles sollte, fo

lange Fleckenstein lebe, bleiben, wie das Testament es bestimmte.

') Vergl. oben 8vlvul».

') Formularbuch fol. 2S6, die Urkunde in der Rudolph Pfyffer genannt
ift, datirt v. 1S72.

') S. Urk. betr. Erbsachm der Anna Clauser, 1S7S, im Kant.-Archiv.
4) Siehe Eheverkommniß der Frau Kath. Clauser mit Jak, Sonnenberg

Kant.-Arch.
°) Vgl. Conrad Scheuber »on Altsellen v. B. Göldlin.
°) Siehe obgenanntes Eheverkommniß.

Urkunde im Kant.-Archiv.
°) Stadtpfarrer Joh. Hürlemann gab dabei schriftliche Kundschaft.
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Scad) bem Stobe gledenfteinS ftetje es aber ben ftreitigen Sirttjeien
ober beren ©rben roieber frei, itjre Slnfprudje geltenb ju madjen,
baS ©eridjt möge bann entfeßeiben, roeldjem St|eil bas Qauê ober

baS Stedjt ber Söfung beSfelben jufallen roerbe. Snjroifdjen aber

follen fte eine Stec|tSuerroa|rung abfaffen unb mit bem ©iegel her

©tabt uerfe|en, binterlegen unb aufberoa|ren. SoldjeS gefdja|
benn audj roirftidj im S«|te 1575. ©abei traten als geugen auf

Sat|. ©taufer, Serena ©djmib unb Slpottonia SJturterin.
©aS SBenige, baS roir über SJteifter Sonrab ©laufer uub feine

gamilie |aben erfa|ren fönnen, ift tjier jufammengeftefft. SBie

bie ©taufer gefommen, fo nerfdjroanben fte audj fdjneff roieber in
Sujern. SJtit SJieifter Slnton ©laufer erlofdj tjier bie mannltdje
Sinie biefeS ©efdjtedjteS. Silfo nidjt einmal ein ganjeS Salt=
lunbert finben roir itjre ©puren in unferer ©tabt. ©ie ©runb*
uub UmfaffuugSmauern beS Qauieê abet, baè unfer ebrroürbige
SJteifter einft befeffen, bie mit ©tabroerf gezierte §aust|ür uub
bie mit fdjönem Stejjgeroölbe überbaute Qauèflux, burdj bie et einft
mit ben ©einen ein* unb ausgegangen, bie jroei©emädjer enblidj,
beren fünftlerifdje SluSftattung roir feinem Sunftfinne uerbanfen,
ftnb nodj ba unb er|atten in uns bie ©rinnerang an i|ren ©tif*
ter roadj. 3Bä|renb baS eine fein ©edenbilbrcerfl) aus ber Sto*
fangefdjidjte unb 3Jtijt|ologie er|alten tjat, tjat ber SJteifjel unb

uorjüglidj ber ^Sinfel bas anbere Heinere ©emadj mit bilbtidjen
©arfteffungen religiöfen Spalts reidjlictj gejiert. ©er Sefptedjungen
biefeS testera feien bie nadjfolgenben Qeilen xxod) geroibmet.

©ie äu befpredjenben SBanbgemätbe befinben fidj in einem ©e=

madje beS erften ©todeS auf ber Sîorbfeite beS ^aufeS. ©S tjat
bie gorm eines tängtidjen SieredeS mit faum bemerfbarer Ser*

fdjiebung. Streten roir auf ber füblidjen fdjmaten ©ingangSfeite
in baSfelbe, fo |abeu roir uor uns gegen Storben bie anbere

fdjmale ©eite, bie nur für ein genfter Staum bietet, redjts ober

öfttidj bie eine Sangroanb mit einer nä|er beim genfter fidj öffnen*
ben SEtjüre unb linfs ober roeftlid) bie anbere roeber non Stljüre

nodj genfter burdjbrodjene Sangroanb. ©aS fpärtidj erieuiptete

') 3n ben fedjêedïgeit ©djlufjfieinen ber Secfe finben ftd) bie ©efialten
ber Sucretia, Statore, beê iÇriamuê unb tyiibe, ber Sijbcle u. f. w. Vgl.
9tal)ii. ©efdj. ber bilbenben Sünfie in ber ©djtoeij, 520. Slum.
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Nach dem Tode Fleckensteins stehe es aber den streitigen Partheien
oder deren Erben wieder frei, ihre Ansprüche geltend zu machen,

das Gericht möge dann entscheiden, welchem Theil das Haus oder

das Recht der Losung desselben zufallen werde. Inzwischen aber

follen sie eine Rechtsverwahrung abfassen und mit dem Siegel der

Stadt versehen, hinterlegen und aufbewahren. Solches gefchah

denn auch wirklich im Jahre 1575. Dabei traten als Zeugen auf

Kath. Clauser, Verena Schmid und Apollonia Murterin.
Das Wenige, das mir über Meister Conrad Clauser und seine

Familie haben erfahren können, ift hier zusammengestellt. Wie
die Clauser gekommen, so verschwanden sie auch schnell wieder in
Luzern. Mit Meister Anton Clauser erlosch hier die männliche
Linie dieses Geschlechtes. Also nicht einmal ein ganzes
Jahrhundert sinden wir ihre Spuren in unserer Stadt. Die Grund-
und Umfassungsmauern des Hauses aber, das unser ehrwürdige
Meister einst besessen, die mit Stabmerk gezierte Hausthür und
die mit schönem Netzgemölbe überbaute Hausflur, durch die er einst

mit den Seinen ein- und ausgegangen, die zwei Gemächer endlich,
deren künstlerische Ausstattung wir seinem Kunstsinne verdanken,
stnd noch da und erhalten in uns die Erinnerung an ihren Stifter

wach. Während das eine sein Deckenbildwerk aus der

Profangeschichte und Mythologie erhalten hat, hat der Meißel und

vorzüglich der Pinsel das andere kleinere Gemach mit bildlichen

Darstellungen religiösen Inhalts reichlich geziert. Der Besprechungen

dieses letztern seien die nachfolgenden Zeilen noch gewidmet.
Die zu besprechenden Wandgemälde befinden sich in einem

Gemache des ersten Stockes auf der Nordseite des Hauses. Es hat
die Form eines länglichen Viereckes mit kaum bemerkbarer
Verschiebung. Treten wir auf der südlichen schmalen Eingangsseite
in dasselbe, so haben wir vor uns gegen Norden die andere

schmale Seite, die nur für ein Fenster Raum bietet, rechts oder

östlich die eine Langwand mit einer näher beim Fenster sich öffnenden

Thüre und links oder westlich die andere meder von Thüre
noch Fenster durchbrochene Langwand. Das spärlich erleuchtete

l) In den sechseckigen Schlußsteinen der Decke finden sich die Gestalten
der Lucretia, Amors, des Priamus und Thisbe, der Cybele u. s. w. Vgl.
Nahn. Gesch. der bildenden Künste in der Schweiz, 520. Anm.
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gimmer ift nidjt grofj, feine Sänge mtfjt 4,lm- feine Sreite 2,6,
feine §>ö|e 2,5. Stidjt nur ftnb feine SBänbe mit greSfen gegiert,

fonbern auc| bie ©ede bat reidjen bilblic|ett ©djmud er|atten.
Unb ba biefe neben bem artiftifdjen Sutereffe, baS fie bietet, auc|
in innerem gufammenlang mit ben ©emälben fte|t, fo mag eS

am d$la%e fein, juerft eine furje Sefàjreibung ber fpätgoüjifdjen
Qolftbede ju geben.

©aS gottjifdje Sce|geroölbe mit feinen Stippen unb ©djlufj*
fteinen ift tjier auf bie ftadje ^oljbiete übertragen unb tjat, roie

uatürlidj, eine burdj baS SJtaterial gebotene Se|anblung erfa|ren.
©ie Stippen, roetdje rautenförmige gelber begrenjen, bitben ein

funftreic|eS dle% mit nier ganjen unb nier |alben auf ben Stanb

ber ©ede faffenben ©cblufjfteinen, roetdje Staunt ju figürlichen
©arfteffungen in Stelief bieten, ©ie befte|en aus brei ©täben,
bie burd) eine £io|lfe|le in ber SBeife miteinanber nerbunben ftnb,
bafj baS Stoftl ber got|ifdjen birnförmtgeit Stippe ätjnlidj ift. ©a
roo bie Stippen aufeinanberftofjen, burc|freujen fidj bie Stabe, um
bann gleidj ju enben. ©ie ganje ©ede ift \e%t mit einer grau*
lidjen garbe bemalt, bodj ftuben fidj ©puren einer altern pottj*
djromifcben SluSftaüung, roonadj bte Stabe gelb ober golben ge*

roefen roaren, bie güüungen aber einen blauen ©runb etroa mit
eingeftreuten Sternen gejeigt tjätten. — Sut mittleren ©c|lufjfteiue

nun, ber auc| bie dRitte ber ©ede einnimmt, t|rout ber fegnenbe

§eitanb, roä|renb bie nier jenen flanfirenben ©c|lufjfteiue bie Silb«

niffe ber nier ©uangelifteu tragen, bie burc| itjre atttjergebractjte

Sieredftettung bie Serbreitung beS ©nangeliumS in atte Sttjeile ber

©rbe anbeuten. Sitte fü|ren itjre djarafteriftifctjen ©pmbole bei

fidj. Siaci bem fo burdj bie fünf mittleren ©djtufjfteine geroiffer*

mafjen bas ©runbt|ema gegeben roorben ift, leben bie

Staubfiguren einjelne SJÏomente unb ^erfonen ber ^eilSgefdjidjte |er=
auS. Sluf ber füblidjen ©djmalfeite finbet ftdj auf bem |alben
©djlufjfteine eine ©arfteffuug ©na'S mit bem Slpfel, ber ben

bie ©rlöfung not|roenbig madjenben ©ünbenfaff anbeutet. Sluf
ben beiben |alben ©djtufjfteinen ber Sangfeite finb ©ngel ab*

gebübet, roo|l barauf |inmeifenb, bafj ©ott beS ©ngetS fteb

bebiente, '

um bie gefallenen ©tammeltern auS bem Sirabiefe
ju nertreiben unb felbeS ju beroadjen, beS ©ngetS aber audj,

um ber 3Jtenfdj|eü ben fommenben ©rlöfer anjufünben. — ©er

IIS
Zimmer ist nicht groß, seine Länge mißt 4,1°°' seine Breite 2,6,
seine Höhe 2,5. Nicht nur sind feine Wände mit Fresken geziert,

sondern auch die Decke hat reichen bildlichen Schmuck erhalten.
Nnd da diese neben dem artistischen Interesse, das sie bietet, auch

in innerem Zusammenhang mit den Gemälden steht, so mag es

am Platze sein, zuerst eine kurze Beschreibung der spätgothischen

Holzdecke zu geben.

Das gothische Netzgewölbe mit seinen Rippen und Schlußsteinen

ist hier auf die flache Holzdiele übertragen und hat, wie

natürlich, eine durch das Material gebotene Behandlung erfahren.
Die Rippen, welche rautenförmige Felder begrenzen, bilden ein

kunstreiches Netz mit vier ganzen und vier halben auf den Rand
der Decke fallenden Schlußsteinen, welche Raum zu figürlichen
Darstellungen in Relief bieten. Sie bestehen aus drei Stäben,
die durch eine Hohlkehle in der Weise miteinander verbunden sind,

daß das Profil der gothischen birnförmigen Rippe ähnlich ist. Da
wo die Rippen aufeinanderstoßen, durchkreuzen sich die Stäbe, um
dann gleich zu enden. Die ganze Decke ist jetzt mit einer
gräulichen Farbe bemalt, doch finden fich Spuren einer ältern poly-
chromischen Ausstattung, wonach die Stäbe gelb oder golden
gewesen mären, die Füllungen aber einen blauen Grund etwa mit
eingestreuten Sternen gezeigt hätten. — Jm mittleren Schlußsteine

nun, der auch die Mitte der Decke einnimmt, thront der segnende

Heiland, während die vier jenen flankirenden Schlußsteine die Bildnisse

der vier Evangelisten tragen, die durch ihre althergebrachte

Viereckstellung die Verbreitung des Evangeliums in alle Theile der

Erde andeuten. Alle führen ihre charakteristischen Symbole bei

sich. Nachdem so durch die fünf mittleren Schlußsteine gewissermaßen

das Grundthema gegeben worden ist, heben die

Randfiguren einzelne Momente und Personen der Heilsgeschichte
heraus. Auf der füdlichen Schmalseite findet sich auf dem halben
Schlußsteine eine Darstellung Eva's mit dem Apfel, der den

die Erlösung nothwendig machenden Sündenfall andeutet. Auf
den beiden halben Schlußsteinen der Langseite sind Engel
abgebildet, wohl darauf Hinmeisend, daß Gott des Engels sich

bediente, um die gefallenen Stammeltern aus dem Paradiese

zu vertreiben und felbes zu bewachen, des Engels aber auch,

um der Menschheit den kommenden Erlöser anzukünden. — Der
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tjatbe ©djlufjftein auf bet genftetfeite trägt ein aufjer|alb beS Qu-

fammen|angeS fte|enbeS Silbnifj. ©er breite Sremplut, baS auf
ber Sruft jurüdgelüjte fnrje SBamS, roetejeS über ben oüften
burc| einen ©urt jufammenge|alten ift, jeigt an, bafj ber Serfer*

tiger beS ©djnigroerfeS tjier ftc| felbft bargeftettt. aufrieben unb

ftolj weist er mit ber Qanb nadj ber ©iele, feinem SJteifterroerf

|tn. Stielt roeit non i|m auf ber borbürenartigen, funftreic| ge*

arbeiteten Stanbnerjietung, roetdje fidj um bie ganje ©ede gießt,

finbet fidj fein SJionogramm: H. K. unb babei bie Sa|reSja|t 1523.1)
Sceben ber 3a|reSja|I als ganje gigur finbet ftdj 3lbra|am in
|alb liegenber, tjalb fi|enber Stellung. SluS feinem ©djoofje ent*

fpriefjt bie SefnS S|riftuS nerfinnbilbeube SBeiurebe, unb inbem

fte ftdj in jiertidjen SBinbungen ro eiterjie|t, erfte|en aus i|ren
Slattern als §atbftguren bie Sträger beS ©tammbaumeS beS SJten*

f(|enfo|neS unb jroar in jener bei 3Jlatt|. 1, 1—16 aufgejeidjne*

ten Drbnung, mit ber Slbroeidjung jebodj, bafj auf Slbra|am fo=

gleidj ©anib als jroeüer Sjauptträger beS Stammbaumes folgt,
ber als jugeubtidjer Sönig bargeftettt eben in bie ©aiten fetner

£>arfe greift, ©ämmtlidje giguren ftnb uon Sanbftreifen begleitet,

auf benen itjre Sîamen in jiertidjen got|ifdjen SJtinuSfeln ju lefen

finb. ©aS ©anje ift mit grofjem ©efc|id als gladjrelief in £>otj

gemeifjelt unb burc| jartgefü|lte Semalung effectnoff abge|oben.

©er im alten Steftament nor|ergefagte unb feiner menfdjtidjen

Statur nadj in bemfelben rourjelnbe §eilanb tritt mit bem ©rufj e

beS ©ngelS roirflidj in bie SBeit. SJtit biefem Silbe beginnt

nun bie Stei|e ber SBanbgemälbe. Qux gröfjern Stnfàjautiàjïeit fei

bie Semerfung oorauSgefdjtdt, bafj fidj unter fämmtlidjen ©emät«

ben bnrdj ein fpäter |iugebauteS SrüftungStäfel non 70cm Qölje

|injie|t, tjinter roeldjem an einigen ©teffen gtau in gtau, jebodj

jiemlidj ro| gemalte Ornamente ftdjtbar roerben. ©ie ©arfteffung
beS englifdjen ©rufjeS finbet fidj auf ben jroei obern gelbem ber

i) Vom namüdjen Sfteifter, glaubt 3. 3t 3M)n, ©efdj. b. bilb. Süufie in
ber ©djweij, fei aud) bte Secte oer ©djmtebêftube »on gürict) gefertigt worben. Sa
wieberljott ©teinme^en unb woljl audj anbere Sünftler »on gürtet) nadj Sujern
famen (©. Urfunbe im Sant. Slrdji» u. ©efd). grb. Bd. 25. @, 244), u. jubent
Sonrab Slaufer fidjerlid) nodj SJejiebungen mit feiner Vaterflabt unterljalten
bat, fo liegt bie Stnnatjme nalje, eê fei audj ber Verfertiger unferer Secfe ein

jürdjerifdjer SJieifter.
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halbe Schlußstein auf der Fensterseite trägt ein außerhalb des

Zusammenhanges stehendes Bildniß. Der breite Kremphut, das auf
der Brust zurückgelitzte kurze Wams, welches über den Hüften
durch einen Gurt zusammengehalten ist, zeigt an, daß der Verfertiger

des Schnitzmerkes hier sich selbst dargestellt. Zufrieden und

stolz weist er mit der Hand nach der Diele, seinem Meisterwerk

hin. Nicht weit von ihm auf der bordürenartigen, kunstreich

gearbeiteten Randverzierung, welche sich um die ganze Decke zieht,

findet sich sein Monogramm: H. L. und dabei die Jahreszahl 1523.')
Neben der Jahreszahl als ganze Figur findet sich Abraham in

halb liegender, halb sitzender Stellung. Aus seinem Schooße

entsprießt die Jesus Christus versinnbildende Weinrebe, und indem

sie sich in zierlichen Windungen weiterzieht, erstehen aus ihren
Blättern als Halbsiguren die Träger des Stammbaumes des

Menschensohnes und zwar in jener bei Matth. I, 1—16 aufgezeichneten

Ordnung, mit der Abweichung jedoch, daß auf Abraham
fogleich David als zweiter Hauptträger des Stammbaumes folgt,
der als jugendlicher König dargestellt eben in die Saiten seiner

Harfe greift. Sämmtliche Figuren sind von Bandftreifen begleitet,

auf denen ihre Namen in zierlichen gothischen Minuskeln zu lesen

sind. Das Ganze ist mit großem Geschick als Flachrelief in Holz

gemeißelt und durch zartgefühlte Bemalung effektvoll abgehoben.

Der im alten Testament vorhergesagte und seiner menschlichen

Natur nach in demselben wurzelnde Heiland tritt mit dem Gruße
des Engels wirklich in die Welt. Mit diesem Bilde beginnt

nun die Reihe der Wandgemälde. Zur größern Anschaulichkeit sei

die Bemerkung vorausgeschickt, daß sich unter sämmtlichen Gemälden

durch ein fpäter hingebautes Brüstungstäfel von 70°°" Höhe

hinzieht, hinter welchem an einigen Stellen grau in grau, jedoch

ziemlich roh gemalte Ornamente sichtbar werden. Die Darstellung
des englischen Grußes findet sich auf den zmei obern Feldern der

>) Vom nämlichen Meister, glaubt I. R. Rahn, Gesch. d. bild. Künste in
der Schweiz, sei auch die Decke der Schmiedsstnbe von Zürich gefertigt worden. Da

wiederholt Steinmetzen und wohl auch andere Künstler von Zürich nach Luzern
kamen (S. Urkunde im Kant. Archiv u. Gesch. Frd. Lcl. 25. S, 244), u. zudem

Conrad Clauser sicherlich noch Beziehungen mit seiner Vaterstadt unterhalten

hat, so liegt die Annahme nahe, es sei auch der Verfertiger unserer Decke ein

zürcherischer Meister.
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in nier gelber einget|eitten genfierroanb, fo bafj SJtaria linfs,
ber ©nget reäjts nom genfter ju ftetjen fommt. SJtaria mit reidjen,
roeit lerabroaffenben paaren fntet in Slubac|t uerfunfen uor fidj
auf ben Soben blidenb an einem Setftu|Ie, ber aber roegen er*

lütener Sefdjäbigung nur me|r errat|en roerben fann. ©emüt|ig
nimmt fte bie |immtifdje Sotfdjaft entgegen. SJtit überaus jar*
ten eblen Sörperformen erfdjeint fie als eine roa|re Sitte unter ben

Suugfrauen. ©er mit feinem Slntlibe SJtaria jugefe|rte ©ngel ift
foeben |erabgefc|roebt, nodj ftnb feine glüget ausgebreitet. Seibe

Silber |aben jebodj auf ber bem genfter jugefe|rten ©eite ftarf
gelitten, ©er ©ngel ift ber Sänge nadj me|r als jur Q&lfte jer*
ftört, SJtaria jeigt nur nodj einen fleiuen St|eit i|reS SlnilüjeS.

©iefe ßerftörungen rü|ren non einer ©rroeiterung beS frü|er
fletnern gottjifdjen genfterS |er. Sludj bie jroei fpäter ju erroäb*

nenben Heiligenfiguren in ben jroei untern gelbern finb ftarf be*

fdjäbigt roorben.

©ie öftlidje Sangroanb roirb non einer St|üre burdjbrodjen,
bie bie SBanb in jroei ungleiche Sierede t|eilt, fo bafj gegen bie

genfierroanb |in jroei gelber übereiuanber, gegen bie füblidje
St|ürroanb |in jroei gröfjere gelber nebeneinanber SftuJ ftuben.
©ie jroei erftgenannten gelber nun finb uottftänbig jerftört unb

jeigen non ben frü|ern SJtatereien nur me|r einige garbenfpuren.
Sidjerlidj fanben fidj tjier Scenen aus bem Seiben S«fw barge*

ftefft. ©ie jroei nun auf ber anbern ©eite ber St|üre fidj beftnb*

lidjen gelber |aben bie Umra|mungen eines StenaiffanceportateS

er|atten, beffen Stnmpanon btofj figürlidje ©arfteffungen $eia,t,

roä|renb ber untere St|etl beS nä|er bei ber St|üre ftdj beftnblidjen

jerftört, ber beS anbern aber burdj einen gemalten grünen, reidj
gemufterten Sor|ang uer|üfft ift.

Sm erften Sogenfetbe ift SefuS, ber Stuf erftanb ene, bargeftefft.
©r ift foeben anget|an mit bem roüjen SJtantet, ber nome auf
ber Sraft burdj eine Slgraffe jufammenge|atten roirb, aus ber

Stumba getreten. Su feiner Sinfen fetjen roir baS gä|nlein, bas

,3cic|en beS Striump|eS, bie Stedjte aber ift jum Segen er|oben.
©rei SBädjter in ber Strac|t non SanbSfnedjten mit feineren
Suget|etmen unb ^effebarben liegen im tiefen Sdjtaf um bas

©rab, ein uiettet ift etroadjt unb fdjaut nodj |atb träumenb em*

por. Swi &üüergraube betjnt ftd) eine ebene, mit roenigen Saum*
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in vier Felder eingetheilten Fensterwand, so daß Maria links,
der Engel rechts vom Fenster zu stehen kommt. Maria mit reichen,

weit herabwallenden Haaren kniet in Andacht versunken vor sich

auf den Boden blickend an einem Betstuhle, der aber wegen
erlittener Beschädigung nur mehr errathen werden kann. Demüthig
nimmt fie die himmlische Botschaft entgegen. Mit überaus zarten

edlen Körperformen erscheint sie als eine wahre Lilie unter den

Jungfrauen. Der mit seinem Antlitze Maria zugekehrte Engel ist

soeben herabgeschmebt, noch sind seine Flügel ausgebreitet. Beide

Bilder haben jedoch auf der dem Fenster zugekehrten Seite stark

gelitten. Der Engel ist der Länge nach mehr als zur Hälfte
zerstört, Maria zeigt nur noch einen kleinen Theil ihres Antlitzes.
Diese Zerstörungen rühren von einer Erweiterung des früher
kleinern gothischen Fensters her. Auch die zwei fpäter zu
erwähnenden Heiligenfiguren in den zwei untern Feldern sind stark

beschädigt worden.
Die östliche Langwand wird von einer Thüre durchbrochen,

die die Wand in zwei ungleiche Vierecke theilt, fo daß gegen die

Fensterwand hin zwei Felder übereinander, gegen die südliche

Thürwand hin zwei größere Felder nebeneinander Platz finden.
Die zmei erstgenannten Felder nun sind vollständig zerstört und

zeigen von den frühern Malereien nur mehr einige Farbenspuren.
Sicherlich fanden fich hier Scenen aus dem Leiden Jesu dargestellt.

Die zwei nun auf der andern Seite der Thüre sich befindlichen

Felder haben die Umrahmungen eines Renaissanceportales

erhalten, dessen Tympanon bloß figürliche Darstellungen zeigt,

während der untere Theil des näher bei der Thüre sich befindlichen

zerstört, der des andern aber durch einen gemalten grünen, reich

gemusterten Vorhang verhüllt ift.
Jm ersten Bogenfelde ist Jesus, der Auferstand ene, dargestellt.

Er ist soeben angethan mit dem rothen Mantel, der vorne auf
der Brust durch eine Agraffe zusammengehalten wird, aus der

Tumbu getreten. Jn feiner Linken sehen wir das Fähnlein, das

Zeichen des Triumphes, die Rechte aber ist zum Segen erhoben.

Drei Wächter in der Tracht von Landsknechten mit fchmeren

Kugelhelmen und Hellebarden liegen im tiefen Schlaf um das

Grab, ein vierter ist erwacht und schaut noch halb träumend

empor. Jm Hintergründe dehnt sich eine ebene, mit wenigen Baum-



122

gruppen belebte Sanbfdjaft aus. S« »euer gerne fte|t man bie
brei grauen, bie am friujen SJtorgen baS ©rab beS Qeïlanbeè
fudjten.

Sm anbern Sogenfelbe aber feljen roir ben Sluferftanbenen,
roie er in baS 3Bo|ugemad) feiner SJtutter getreten, ©r trägt
ben gleidjen rot|en SJtautel, unb roä|renb feine Stedjte fegnet, |ält
feine Sinfe baS gä|ulein. SJtaria füjt in einer Slrt 6|orftu|t mit
Suit uub Stüdroanb, bie gefdjmüdt mit jroei gerouttbenen Säulen
über bem Raupte SJtaria'S ein roenig auslabet, ©ie SJlutter, bie

baS Qaupt ftarf in ein roeifjeS Studj ge|üllt, tjat itjre |»änbe an*
bädjtig gefaltet unb ridjtet i|ren Slid auf ben eingetretenen, fte

begrüfjenben ©rlöfer. Sluf bem Suite fteljt eine in einem Slumeu*
gefdjirr gepflegte Sitte unb ein ausgetäfelter Seudjter beutet an, bafj
SJiaria ftd) fdjon am friujen SJtorgen jum (Bebet er|oben. 3ubef=
fen aber ift eS Stag geroorben. StageS|effe bringt burd) baS non
einem Sfoften get|eilte genfter. Unter bem genfter erbliden roir
ein 3tu|ebett uon reidjem Stoffe, ein Siffeit non gleidjem Stoffe
le|nt barauf gegen bie genfierroanb. SllS ferneren gimmerfdjmud
finben roir neben bem ©ingang ein Suffet non ©idjeu|olj mit einer

©iefjfanue. ©in oben neben bem Suffet angebrachtes §ängegeftettmü
nerfc|iebenem Qauèxati) nernoffftänbigt baS Silb |eimetiger bürger*
tic|er 3Bo|nlic|feit. Sludj an ber fc|malen fübtidjen ©ingangSroanb
roie an ber gegenüber tiegenben genfierroanb ftnb mit ber Qeit bau--

lidje Umänberungeu norgenommen roorben. SJlan fteljt immer nodj
bie mafftnen fteinernen Sfoften einer frü|er gebrausten weiten in
einen Spipogen jutaufenben St|üre. Selt ift fte neratauert unb

nur nodj fonietStaum offen getaffen, als bie je^ige fdjmale St|üre
uerlangt. ©anj gegen bie SBeftroanb gerüdt liefj fie groifctjen fidj
unb biefer nur einen fdjmalen SJtauerftreifen, ber burdj goüjift*
renbeS Ornament gefdjmüdt ift, roä|renb auf ber anbern Seite

auf jroei übeteinanberliegenben Sreitefelbern unb in ben jroei

ßroideln über ber St|üre figurenreidje ©arfteffungen dilat) gefuu*
ben |aben. 3™ obern gelbe1) finbet fidj © tj r i ft i Rimmel*

') 3n btx linfen obern Scfe biefeS getbeê tritt eine maffioe fieinerne Son-

fole auê ber TOauer. SMIjrenb ber ©teinmeÇ iljr feinen anbern ©djmucf ale

Slbfafung ber Santen unb gurunbung nadj unten gegeben, bat ber ÜKaler auf
ibrer ©tirnftadje baê ©djioeifstud) ber Iji. Veronifa mit bem borngefrbnten

§au»t beê $eilaubeê gemalt.
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gruppen belebte Landschaft aus. In weiter Ferne sieht man die
drei Frauen, die am frühen Morgen das Grab des Heilandes
suchten.

Jm andern Bogenfelde aber sehen wir den Auferstandenen,
wie er in das Wohngemach seiner Mutter getreten. Erträgt
den gleichen rothen Mantel, und mährend seine Rechte segnet, hält
seine Linke das Fähnlein. Maria sitzt in einer Art Chorstuhl mit
Pult und Rückwand, die geschmückt mit zmei gewundenen Säulen
über dem Haupte Maria's ein wenig ausladet. Die Mutter, die

das Haupt stark in ein weißes Tuch gehüllt, hat ihre Hände
andächtig gefaltet und richtet ihren Blick auf den eingetretenen, sie

begrüßenden Erlöser. Auf dem Pulte steht eine in einem Blumeu-
gefchirr gepflegte Lilie und ein ausgelöschter Leuchter deutet an, daß

Maria sich schon am frühen Morgen zum Gebet erhoben. Indessen

aber ift es Tag geworden. Tageshelle dringt durch das von
einem Pfosten getheilte Fenster. Nnter dem Fenster erblicken wir
ein Ruhebett von reichem Stoffe, ein Kissen von gleichem Stoffe
lehnt darauf gegen die Fensterwand. Als ferneren Zimmerschmuck

finden wir neben dem Eingang ein Puffet von Eichenholz mit einer

Gießkanne. Ein oben neben dem Puffet angebrachtes Hängegestell mit
verschiedenem Hausrath vervollständigt das Bild heimeliger bürgerlicher

Wohnlichkeit. Auch an der schmalen südlichen Eingangswand
wie an der gegenüber liegenden Fensterwand sind mit der Zeit bauliche

Umänderungen vorgenommen worden. Man sieht immer noch

die massiven steinernen Pfosten einer früher gebrauchten weiten in
einen Spitzbogen zulaufenden Thüre. Jetzt ift sie vermauert und

nur noch soviel Raum offen gelassen, als die jetzige schmale Thüre
verlangt. Ganz gegen die Westwand gerückt ließ sie zwischen sich

und dieser nur einen schmalen Mauerstreifen, der durch gothisi-
rendes Ornament geschmückt ist, während auf der andern Seite

auf zmei übereinanderliegenden Breitefeldern und in den zwei

Zwickeln über der Thüre sigurenreiche Darstellungen Platz gefunden

haben. Jm obern Feldes findet sich Christi Himmel-

') In der linken obern Ecke dieses Feldes tritt eine massive steinerne Eon»

sole aus der Mauer, Während der Steinmetz ihr keinen andern Schmuck als

Abfasung der Kanten und Zuründung nach unten gegeben, hat der Maler auf
ihrer Stirnfläche das Schmeißtuch der hl. Veronika mit dem dorngekrönten

Haupt des Heilandes gemalt.
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fa|rt. Su feierlicher Haltung fte|t bet So|n ©otteS untet fei*

uen Süngetn, bie itjn im Qdlbtreife umgeben. 3n nainer Stuf*

faffung erfdjeint er nodjmats oben in ben SBolfen nertlärt. SJtit

befonberer SluSfü|riic|feit fdjitbert ber jinfet beS SJtalerS bie Stn*

fidjt SerufalemS, als einer Stabt mit ja|treidjen fallen, Stempeln
unb Suppeln.

©aS untere Sitb tjat bie Senbung beS |t. ©eifteS jum
©egenftanb. SBir erbtidett SJtaria in füjenber Stellung mit über
ber Sruft gefreujten Slrmen. 3Jte|r als auf ben ©efidjtern fpredjen

bie Slpoftel burdj bie ©efticulationen itjre innere ©rreguug aus.

©ie nun folgenben ©arfteffungen in ben groideln tragen et»

roaS ©iligeS, Unfertiges an fidj, o|ne Umra|mung finb bie fteinen

giguren, fo gut eS ging, in ben engen Staunt |inein gejroängt.
©a erbliden roir junäc|ft SJtaria |jimmetfa|rt in eigenttjünttictjer
burd) bie Dertlicljfeü gebotener Stuffaffung, SJtaria im ©eroölfe

fnieenb roirb nidjt in ben Rimmel |inauf, fonbern |ineingetragen.
Sor itjr tjer über bie ©pi|e ber St|üre tragen ©ngel bie SeibenS*

roerfjeuge itjreS SotjneS, bie Säule, Sreuj uub ©eifjet in ben

Rimmel |inein. ©rinnen aber fte|t SefuS uor bem limmlifdjen
Sater. SllS SJlütler unb Slnroalt jroifdjen ben SJtenfdjen unb fei*

nem Sater meist er auf bie offenen blutenben SBunbmale |in, als
bem uuuerfiegbaren Sorn, aus bem für bie 3Jtenfdj|eit immer
neue ©rbarmuug unb ©nabe quillt.

©iefe unb bie greSfen an ber Dftroanb, foroeit fte uns nodj er*

lalten geblieben, rü|ren non einem SJteifter |er, ber jroar ben

neuen Süjl fennt, aber in feinen ©eift nodj nidjt eingebrangen

ift. SBie ftdj in ber ©ruppirung ber Serf°uen unb in ber ©ar*
fteffung ber Sörperformen nodj bie alte Stidjtung geltenb madjt, fo

ift audj eine geroiffe Staiuetät in ber Stuffaffung beS ©egenftanbeS

unuerfennbar; einjig bie Umra|mungen at|men entfdjiebener ben

neuen ©eift, bie ftadj be|anbelten giguren nerrat|en noc| roenig

Stubium ber Statur, befonberS fallen bie magern, fpinbtigen Sör*

performen beS §eilaubeS auf, beffen Qaupt ftets einen ttabitio*
nellen Stpp mit ben im ^eiligenfdjein in SteujeSfotm geftellten btei

letatbifdjen Sitten tjat. Stellung, Gattung unb ©eberben tragen
etroaS Steifes unb Uubex)olfenee an fidj.

SBeit bebeutenber als biefe ©emälbe, ftnb bie, roeldje bie SBeft*

roanb fdjmüden, eine golge ifolirter, ftatuarifdjer ©injelgeftalten,
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fahrt. In feierlicher Haltung steht der Sohn Gottes unter
seinen Jüngern, die ihn im Halbkreise umgeben. Jn naiver
Auffassung erscheint er nochmals oben in den Wolken verklärt. Mit
besonderer Ausführlichkeit schildert der Pinsel des Malers die

Ansicht Jerusalems, als einer Stadt mit zahlreichen Hallen, Tempeln
und Kuppeln.

Das untere Bild hat die Sendung des hl. Geistes zum
Gegenstand. Wir erblicken Maria in fitzender Stellung mit über
der Brust gekreuzten Armen. Mehr als auf den Gesichtern spre.

chen die Apostel durch die Gefticulationen ihre innere Erregung aus.

Die nun folgenden Darstellungen in den Zwickeln tragen et»

was Eiliges, Unfertiges an sich, ohne Umrahmung sind die kleinen

Figuren, so gut es ging, in den engen Raum hinein gezwängt.
Da erblicken wir zunächst Mariä Himmelfahrt in eigenthümlicher
durch die Oertlichkeit gebotener Auffassung, Maria im Gewölke

knieend wird nicht in den Himmel hinauf, sondern hineingetragen.
Vor ihr her über die Spitze der Thüre tragen Engel die

Leidensmerkzeuge ihres Sohnes, die Säule, Kreuz und Geißel in den

Himmel hinein. Drinnen aber steht Jesus vor dem himmlischen

Vater. Als Mittler und Anwalt zwischen den Menschen und
seinem Vater weist er auf die offenen blutenden Wundmale hin, als
dem unversiegbaren Born, aus dem für die Menschheit immer

neue Erbarmung und Gnade quillt.
Diese und die Fresken an der Ostwand, soweit sie uns noch

erhalten geblieben, rühren von einem Meister her, der zwar den

neuen Styl kennt, aber in feinen Geist noch nicht eingedrungen
ist. Wie sich in der Gruppirung der Personen und in der

Darstellung der Körperformen noch die alte Richtung geltend macht, so

ist auch eine gewisse Naivetät in der Auffassung des Gegenstandes

unverkennbar; einzig die Umrahmungen athmen entschiedener den

neuen Geist, die flach behandelten Figuren verrathen noch wenig
Studium der Natur, besonders fallen die magern, spindligen
Körperformen des Heilandes auf, dessen Haupt Ms einen traditionellen

Typ mit den im Heiligenschein in Kreuzesform gestellten drei

heraldischen Lilien hat. Stellung, Haltung und Geberden tragen
etwas Steifes und Unbeholfenes an fich.

Weit bedeutender als diese Gemälde, sind die, welche die West-

mand schmücken, eine Folge isolirter, statuarischer. Einzelgestalten,
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bie in feiner gegenfeitigen Sejie|ung fte|en, bie alle inSgefammt
aber mit ber fdjon befprodjenen Silberfolge, roenn audj nidjt im
äufjeren gefdjidjtttdjen, fo bodj im inneren 3ufammen|ange fte|en.
©enn tjat jene in furjen 3ugen bie ©efdjidjte ber ©rlöfung ge*

fdjilbert, fo fetjen roir |ier in ben bargeftefften ^eiligen bie grudjt
ber ©rtöfungegnabe. Sie finb barum ein naturgemäßer Slbfdjlufj
beS ganjen ©ncluS, roeil fie ben |ödjften unb legten Qmed ber

©rlöfung, nämlidj Heiligung unb Sefeligung ber SJtenfdjen reali*
firt uns uor Slugeu fü|ren.

©ie ganje SBanb ift in jroötf 90cm tjotje, 67cm breite gelber
einget|eitt, roeldje non einfadjen breiten garbenftridjen begrenjt
roerben. ©ie jroei erften gelber ber untern Stei|e finb merfroürbi*

ger SBeife leer, groar ift bie SJlauerflädje abgefdjliffen unb für
ben Sütfel jnbereitet roorben, biefer aber tjat feine ^Pflidjt ju üjun
nerfäumt.

©aS brüte gelb jeigt uns baS Silb einer jugenbtidjen
^eiligen (Srigitta ober ©enooefa uon SatiS?) in einer Sanbfdjaft
mit fieilen gelfen. Sie |ält Sud) unb Serje ; ein breites Stirn*
banb umfdjliefjt baS btonbe, wellenförmig bis über bie Jgüfte

liuabfliefjeube Qaat.
Stun folgt bie |l. 31 fra. Sm geuer ße|enb unb an eine

Säule gebunben, |ätt fte mie jur Unterbrüdung eines Sdjmerj*
auSbrudjeS bie Sippen gefdjloffen, bie norne freujroeife jufam-
mengebunbenen Qänbe bauen fidj frampf|aft. ©ine grofje bas Qaupt
faft ganj nerbüffenbe Qaube bilbet ben nidjt gerabe fdjönen Sopfpu|.

Sin |at audj bie |l. dR a gb a lena,1) bie im folgenben gelbe
erfdjeint, er|atten. ©odj baben roir tjier feine Süfjerin uor uns.
©ine tjotje uorne|me grau mit roo|tgenä|rtem, jugenblidjem Stnt*

Ii| fdjreitet fte eitttjer unb trägt in ber Sinfen bie an bie Stuft ge*

le|nte Südjfe mit Spejeteien, inbem bie Stedjte ben langen SJtautet

an ftdj jie|t.
©ie |t. Stnna mit bem nadten S^fuSfinbe auf ben Sltmen

fdjtiefjt bie untete giguteutei|e. Sot itjr fte|t SJtaria als tjalber*
roadjfeueS SJcäbdjen unb ftredt itjre Slrme nadj bem Siube aus.
©aS oben enganfdjliefjenbe, unten ftdj auSbreitenbe lange ©eroanb

oerteitjt biefer etroaS 3Jlatronen|afteS unb 3Htert|ümtidjeS. Slnna

|at i|re Slrme auf bie non ben roeit |erabfaffenben paaren t|eil=

') Saf. I., gig. 2.
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die in keiner gegenseitigen Beziehung stehen, die alle insgesammt
aber mit der schon besprochenen Bilderfolge, wenn auch nicht im
äußeren geschichtlichen, so doch im inneren Zusammenhange stehen.

Denn hat jene in kurzen Zügen die Geschichte der Erlösung
geschildert, so sehen wir hier in den dargestellten Heiligen die Frucht
der Erlösungsgnade. Sie sind darum ein naturgemäßer Abschluß
des ganzen Cyclus, weil sie den höchsten und letzten Zweck der

Erlösung, nämlich Heiligung und Beseligung der Menschen reali-
sirt uns vor Augen führen.

Die ganze Wand ist in zwölf 90°" hohe, 67°"> breite Felder
eingetheilt, welche von einfachen breiten Farbenstrichen begrenzt
werden. Die zwei ersten Felder der untern Reihe sind merkwürdiger

Weise leer. Zwar ift die Mauerfläche abgeschliffen und für
den Pinsel zubereitet worden, dieser aber hat seine Pflicht zu thun
versäumt.

Das dritte Feld zeigt uns das Bild einer jugendlichen
Heiligen (Brigitta oder Genovefa von Paris?) in einer Landschaft
mit steilen Felsen. Sie hält Buch und Kerze; ein breites Stirnband

umschließt das blonde, wellenförmig bis über die Hiifte
hinabfließende Haar.

Nun folgt die hl. Afra. Jm Feuer stehend und an eine

Säule gebunden, hält sie wie zur Unterdrückung eines
Schmerzausbruches die Lippen geschlossen, die vorne kreuzweise
zusammengebundenen Hände ballen sich krampfhaft. Eine große das Haupt
fast ganz verhüllende Haube bildet den nicht gerade fchönen Kopfputz.

Jhn hat auch die hl. Magdalena/) die im folgenden Felde
erscheint, erhalten. Doch haben wir hier keine Büßerin vor uns.
Eine hohe vornehme Frau mit wohlgenährtem, jugendlichem Antlitz

schreitet sie einher und trägt in der Linken die an die Brust
gelehnte Büchse mit Spezereien, indem die Rechte den langen Mantel
an stch zieht.

Die hl. Anna mit dem nackten Jesuskinde auf den Armen
schließt die untere Figurenreihe. Vor ihr steht Maria als
halberwachsenes Mädchen und streckt ihre Arme nach dem Kinde aus.
Das oben enganschließende, unten sich ausbreitende lange Gewand

verleiht dieser etwas Matronenhaftes und Alterthümliches. Anna
hat ihre Arme auf die von den weit herabfallenden Haaren theil-

') Taf. I., Fig. 2.
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roeife ner|üttten Sdjultem SJlaria'S gelegt, fie mie DaS Stub jartlidj
an ftdj fdjliefjenb. ©er §intergrunb biefeS SilbeS ift bemerfens*

roert|, roeil in i|m eine SteminiScenj ber altern SJcairoeife roieber=

Hingt, ©r befielt nämlidj aus einem Steppici mit reidjer SJtufte*

rung, ber non bem Sogen, unter roeldjem bie ©ruppe fte|t, |erab=

fällt unb non jroei ©ngelu auSeinanber ge|alten roirb.
SBir roolten gleidj bier nodj jroeier Silber gebenfen, bie jroar

an ber genfierroanb unter bem Silbe, bas ben engl, ©rnfj bar*

ftefft, fidj befinbeu, bem ©egenftanb nadj aber tjieber ge|ören.
Seiber tjat man fie bei ©rroeiterung beS geufterS arg befdjäbigt.

junädjft fetjen roir bie tjl. Sat|arina, eine ber fdjönften
©arfteffungen ber ganjen golge. ©er SluSbrud i|reS eblen, fdjönen
SIntligeS mit roo|lgeformter |o|et Stinte ift butdj ben Steij bet

3ugenblic|feü ertjötjt. ©in einfac|es got|ifd)eS Ste|geroölbe über*

fpanut ben Staum, bet roa|tfdjeinlidj i|ten Seifet batfteffen mufj,
batauf beutet audj bie einfadje auf ber Seite ftdj öffnenbe St|üte.

Sit jut Seite am Soben liegt bas nom Slüje jerfdjmettette Stab.

Sn einem ätjntidjen Stäume, auf ber anbern Seite beS gen*
ftetS, bet nadj ben genftera unb bet reidjen Sltdjiteftut ju fdjlie*
fjen baS Sunere einer Sirdje ober MapeUe uorjufteffen |at, fifet

ein SJtöndj, ber in einen roeit ftd) ausbreitenben bunfeln SJïantel ge*

|üfft ift. S" ber Siufen |ält er ein Sudj, in ber Stedjten aber

ein aus ro|en feoläftäben äufammengefügteS Sreuä- ©er Sopf ift
noffftänbig jerftört.

3ur SBeftroanb jurüdfe|renb fetjen roir in ber obern Silber»
reibe junädjft ber fdjmaten ©ingangStnanb ben 11. Sifdjof Stör*
bettus mit bem ©tadjen ju güfjen.

©aS folgenbe gelb geigt uns baS Sitb beS |t. ©taSmuS,
bet einen mit ©ebätmen umrounbenen Statfpiefj ttägt.

©ine in Stellung, Haltung unb ©rapperie mit biefem fetjr über*

übereinftimmenbe gigur ift ber |t. ©onrab,1) ber im bifdjöfiidjen
Ornate, worüber er ben 6|ormantet trägt, erfdjeint. ©ieStec|teer|ebt
er jum ©egen, inbefj bie Siufe einen Seldj mit einer barauf fi|enben,
|äfjlidjen ©pinne trägt. ©aS fe|r portraitartige ©eftdjt läfjt ner*

mut|en, SJieifter ©onrab |abe i|m feine eigenen $üge geiietjen.
©er Sjeitige fteljt in einer offenen QaUe, bie äroifdjen fdjlanfen
©äutdjen SluSfic|t auf eine freunblictje Sanbfdjaft geroä|rt.

') -lai. l, gig. i.
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weise Verhüllten Schultern Maria's gelegt, sie mie vas Kind zärtlich

an sich schließend. Der Hintergrund dieses Bildes ist bemerkenswerth,

weil in ihm eine Reminiscenz der ältern Malmeise wiederklingt.

Er besteht nämlich aus einem Teppich mit reicher Musterung,

der von dem Bogen, unter welchem die Gruppe steht, herabfällt

und von zwei Engeln auseinander gehalten wird.
Wir wollen gleich hier noch zweier Bilder gedenken, diezwar

an der Fenfterwand unter dem Bilde, das den engl. Gruß
darstellt, sich befinden, dem Gegenstand nach aber Hieher gehören.
Leider hat man sie bei Erweiterung des Fensters arg beschädigt.

Zunächst sehen wir die hl. Katharina, eine der schönsten

Darstellungen der ganzen Folge. Der Ausdruck ihres edlen, schönen

Antlitzes mit wohlgeformter hoher Stirne ist durch den Reiz der

Jugendlichkeit erhöht. Ein einfaches gothisches Netzgewölbe
überspannt den Raum, der wahrscheinlich ihren Kerker darstellen muß,

darauf deutet auch die einfache auf der Seite sich öffnende Thüre.

Ihr zur Seite am Boden liegt das vom Blitze zerschmetterte Rad.

Jn einem ähnlichen Raume, auf der andern Seite des

Fensters, der nach den Fenstern und der reichen Architektur zu schließen

das Innere einer Kirche oder Kapelle vorzustellen hat, sitzt

ein Mönch, der in einen weit sich ausbreitenden dunkeln Mantel
gehüllt ist. Iu der Linken hält er ein Buch, in der Rechten aber

ein aus rohen Holzstäben zusammengefügtes Kreuz. Der Kopf ift
vollständig zerstört.

Zur Weftmand zurückkehrend fehen mir in der obern Bilderreihe

zunächst der schmalen Eingangswand den hl. Bischof
Norbert« s mit dem Drachen zu Füßen.

Das folgende Feld zeigt uns das Bild des hl. Erasmus,
der einen mit Gedärmen umwundenen Bratspieß trägt.

Eine in Stellung, Haltung und Drapperie mit diesem sehr

überübereinstimmende Figur ist der hl. Conrad/) der im bischöflichen

Ornate, worüber er den Chormantel trägt, erscheint. Die Rechte erhebt

er zum Segen, indeß die Linke einen Kelch mit einer darauf sitzenden,

häßlichen Spinne trägt. Das fehr portraitartige Gesicht läßt
vermuthen, Meister Conrad habe ihm seine eigenen Züge geliehen.

Der Heilige steht in einer offenen Halle, die zwischen schlanken

Säulchen Aussicht auf eine freundliche Landschaft gemährt.

>) Taf. I., Fig. 1.
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©ine fdjöne etjrroürbige ©eftatt ift ber |l. Seat, ein ©reis
mit langem, reidjem SartroudjS. ©idj mit ber Stedjteu auf einen

©tab ftüjjenb, |ält feine Sittfe ein noc| |alb geöffnetes Sudj, in
bem er foeben gelefen ju |aben fdjeint, benn in Setradjtung ner»

funfen fdjaut er uor fidj bin auf ben Soben. Qu feinen güfjen
roinbet fidj ein ©tadje, unb begeigt i|m feine Unterroürfigfeit. ©ine

felfige ©ebirgSlanbfdjaft beutet baS Sanb an, roeldjem bie SJJifftonS*

St|ätigfeit beS Zeitigen galt.
©inen roeniger roo|lt|uenben ©titbrutf madjt ber |l. SlodjuS,

ber, eine gebrungene ©eftatt mit faft gefpreijten Seinen unb etroaS

eingejogenem Seibe bafte|enb, ftdj mit ber Sinfen auf einen Süget*
ftab ftü|t, roä|tenb bie Stedjte ftdj eines StofenfranjeS bebieut.

©ein ©eftdjtSauSbtud tjat etroaS ©erbeS, faft SJtartialifdjeS.
©ine p|antaftenoffe Sanbfdjaft belebt fjier ben fëtntetgtunb.

Söir fetjen barin eine fefte Surg mit nier ftanfirenben St|ürmen.
©ine Srüde fteigt ju ber St|or|affe eines ber norgebauten St|ür=
me auf uub jie|t fidj auf ber anbern ©eite beSfelben als |öt=

gerne galtbrüde roeiter, bie luftig über ben mit SBaffer gefüllten
Surggraben gefpannt ben St|urm mit ber Surg uerbinbet.

©en Sefdjtufj biefer ©erie madjt So|anneS berStäufer in
einer büfteren felftgen Sanbfdjaft, roeldje nortrefflidj ju bem ftren*

gen non ftruppigem Qaupt unb Sart|aar umra|mten Süfjergeftc|te

pafjt. Sluf feinem linfen Slrme trägt ber ^eilige bas Samm, auf
roeldjeè er mit ber Stedjteu |inroeiSt. Sïtdjt o|ue Slbftdjt fdjeint
biefe ©arftettung in bie ©de unmittelbar neben ben engl, ©rafj
geftefft ju fein, ber bie gleifdjroerbung beS So|neS ©otteS nerfün*

bet, beffen Sorläufer ja So|anueS roar.
©iefe unb bie Silber ber genfterroanb rü|ren offenbar non

bemfelben SJteifter |er; benn in Stuffaffung beS ©egenftanbeS,

geidjnung uub ©olorit tjerrfdjt bie gröfjte Uebereinftimmung. ©er

Stpl ber altern beutfc|en SJteifter erfdjeint tjier, roenn audj nidjt
nöffig, fo bodj jum gröfjten St|eite überrounben. Sin ber Stelle
einer übetmäfjigen ©djlanf|eü ber giguren mit bet goüjifdjen

Siegung ift tjier beutlidj baS ©trebeu nadj bem non ber Statur

norgefdjriebenen ©benmafje ju erfeuneu. ©te |t. SJtagbalena er*

fdjeint am meiften geftredt, roä|renb ber |t. StodjuS fogar auf*

fällig gebrungen ift. $n ben ©eftdjtSjügen ftrebt ber Sünftler nac|

Sortraitartigfeit ; in Stellung, Haltung, foroie in ber ©rapperie gibt

12«

Eine schöne ehrwürdige Gestalt ist der hl. Beat, ein Greis
mit langem, reichem Bartmuchs. Sich mit der Rechten auf einen

Stab stützend, hält seine Linke ein noch halb geöffnetes Buch, in
dem er soeben gelesen zu haben scheint, denn in Betrachtung
versunken schaut er vor sich hin auf den Boden. Zu seinen Füßen
windet sich ein Drache, und bezeigt ihm seine Unterwürfigkeit. Eine

felsige Gebirgslandschaft deutet das Land an, welchem die Missions-
Thätigkeit des Heiligen galt.

Einen weniger wohlthuenden Eindruck macht der hl. Rochus,
der, eine gedrungene Gestalt mit fast gespreizten Beinen und etwas

eingezogenem Leibe dastehend, sich mit der Linken auf einen Pilger-
stab stützt, mährend die Rechte fich eines Rosenkranzes bedient.

Sein Gesichtsausdruck hat etwas Derbes, fast Martialisches.
Eine phantasievolle Landschaft belebt hier den Hintergrund.

Wir sehen darin eine feste Burg mit vier flankirenden Thürmen.
Eine Brücke steigt zu der Thorhalle eines der vorgebauten Thürme

auf und zieht sich auf der andern Seite desselben als
hölzerne Fallbrücke weiter, die luftig über den mit Wasser gefüllten
Burggraben gespannt den Thurm mit der Burg verbindet.

Den Beschluß dieser Serie macht Johannes der Täufer in
einer düsteren felsigen Landschaft, welche vortrefflich zu dem strengen

von struppigem Haupt - und Barthaar umrahmten Büßergesichte

paßt. Auf feinem linken Arme trägt der Heilige das Lamm, auf
welches er mit der Rechten hinweist. Nicht ohne Absicht scheint

diese Darstellung in die Ecke unmittelbar neben den engl. Gruß
gestellt zu sein, der die Fleischmerdung des Sohnes Gottes verkündet,

dessen Vorläufer ja Johannes mar.
Diese und die Bilder der Fenfterwand rühren offenbar von

demselben Meister her; denn in Auffassung des Gegenstandes,

Zeichnung und Colorit herrscht die größte Uebereinstimmung. Der
Styl der ältern deutschen Meister erscheint hier, wenn auch nicht

völlig, so doch zum größten Theile überwunden. An der Stelle
einer übermäßigen Schlankheit der Figuren mit der gothischen

Biegung ist hier deutlich das Streben nach dem von der Natur
vorgeschriebenen Ebenmaße zu erkennen. Die hl. Magdalena
erscheint am meisten gestreckt, mährend der hl. Rochus sogar
auffällig gedrungen ist. In den Gesichtszügen strebt der Künstler nach

Portraitartigkeit; in Stellung, Haltung, sowie in der Drapperie gibt
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ftdj ein treues Seobadjteu unb ©rfaffen ber Statur funb, roenn audj
ber Sünftter nodj eine geroiffe Sefangen|eit unb in Slnbriuguug
ber ©eroanbmotiue eine geroiffe Unf(ar|eü jeigt unb bem ©eftdjte
bie Stiefe beS SluSbrudeS, bie Unmittetbarfeit beS at|menben Se*

benS, ben fèanben aber bie ©nergie ber Seroeguug, ber Stellung
enblidj üjeilroeife bie Sic|er|eit uub ©lafttcität mangelt. — ©rup*
piruugen fdjeint ber Sünftter nidjt o|ne Slbfidjt uermieben ju
laben, ©enn er tjat in ber St|at burdj bie ru|ige Gattung ber

giguren, burdj itjre ftatuarifdje 3lbgefdjtoffen|eit, bie burc| bie

Umra|mungen nodj er|ö|t roirb, einen feierlidjen, |armonifdjen
©inbrud auf ben Sefdjauer nidjt oerfetjtt, roäbrenb reidje ©rup*
piruugen in jebem gelbe auf ber Keinen SBanb ben ©inbrud ber

Serroorren|eit unb Unru|e |ätte |ernorrufen muffen. Stur ein*

mal fommt eine ©ruppe uor, nämlidj bei ber |t. Slnna, boa) ift
fte nidjt rec|t gelungen, ©ie Slrmberoegung SJtaria'S ift lai)m,
baè Sinb |at ju roenig Seben, unb bie Sejiebung ber |>anbütng
erfdjeint nidjt geptig auSgebrüdt. Sieffeidjt um bem Silbe ben

fiatuarifàjen ©|arafter ttidjt ju tauben, ift SJtaria betatt not itjre
SJtutter geftefft, bafj baS S™ftt i|reS SörperS jum grofjen St|eit
auf jene fällt. Stuf ben Sefdjauer madjt aber bie Sompofitiou
ben ©inbrud ber Seertjeit. — ©aS ©olorit ift frifdj unb flar, in
ben männlidjen Söpfen tjerrfctjt ein bräunlidjer, in ben roeibtidjen
aber ein beffer gleifdjton uor. — Stiles ift gefdjicft, frifdjroeg unb

fidjer gejeidjnet mobeffirt, bodj nidjt o|ne Serjeic|nuugen, ober

Spuren ber glüdjtigfeü unb ©ile, bie am meiften an ben Um*

ra|muugen tjeroortrttt. SJtit roenigen Bügen finb bie Söpfe, befonberS

bie roeibtidjen djarafterifirt. Sei lettera finb bie Sippen |effrot|
aufgetragen unb jeigen jiemlidj conuentioneffe gormen. — ©ie
SJteifterfdjaft ber geidjnung geigt ftdj aucb in ben tanbfdjaftlidjen
fèintergrunben, bie beina|e bei feinem Silbe fe|leu. Sei |o|em
Slugenpunfte finb fie breit betjanbett. ©djöne gernftdjten, freunb*
lidje St|atgrünbe, |alb tjtnter Saum unb Sufc| uerborgene Sirc|en
unb tjötgerne Käufer, Surgen, bie balb im St|al, balb auf felfigen
Sln|öben liegen, SBiefen, glüffe unb Sfabe, SlffeS, roaS bem natur*
betradjteuben Sluge begegnen fann, ift uerroerüjet unb oft bis in'S
fleinfte ©etail gegeidjnet roorben. ©em Sluge unangene|m ftnb bie

fdjroeren, grell blauen Sufttöne. SllS eine Sefonber|eit beS SJtei*

fterS ftnb bie bürren Säume ober Saumftrünfe äu erroä|nen, bie

roiebertjolt uorfommen.
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sich ein treues Beobachten und Erfassen der Natur kund, wenn auch

der Künstler noch eine gemisse Befangenheit und in Anbringung
der Gewandmotive eine gewisse Unklarheit zeigt und dem Gesichte

die Tiefe des Ausdruckes, die Unmittelbarkeit des athmenden
Lebens, den Händen aber die Energie der Bewegung, der Stellung
endlich theilweise die Sicherheit und Elasticität mangelt. — Grup-
pirungen scheint der Künstler nicht ohne Absicht vermieden zu

haben. Denn er hat in der That durch die ruhige Haltung der

Figuren, durch ihre statuarische Abgeschlossenheit, die durch die

Umrahmungen noch erhöht wird, einen feierlichen, harmonischen
Eindruck auf den Beschauer nicht verfehlt, während reiche Grup-
pirungen in jedem Felde auf der kleinen Wand den Eindruck der

Verworrenheit und Unruhe hätte hervorrufen müssen. Nur
einmal kommt eine Gruppe vor, nämlich bei der hl. Anna, doch ist

sie nicht recht gelungen. Die Armbewegung Maria's ist lahm,
das Kind hat zu wenig Leben, und die Beziehung der Handlung
erscheint nicht gehörig ausgedrückt. Vielleicht um dem Bilde den

statuarischen Charakter uicht zu rauben, ist Maria derart vor ihre
Mutter gestellt, daß das Profil ihres Körpers zum großen Theil
auf jene fällt. Auf den Beschauer macht aber die Composition
den Eindruck der Leerheit. — Das Colorii ift frisch und klar, in
den männlichen Köpfen herrscht ein bräunlicher, in den weiblichen
aber ein Heller Fleischton vor. — Alles ist geschickt, srischmeg und

sicher gezeichnet modellirt, doch nicht ohne Verzeichnungen, oder

Spuren der Flüchtigkeit und Eile, die am meisten an den

Umrahmungen hervortritt. Mit wenigen Zügen sind die Köpfe, besonders

die weiblichen charakterifirt. Bei letztern sind die Lippen hellroth
aufgetragen und zeigen ziemlich conventionelle Formen. — Die
Meisterschaft der Zeichnung zeigt fich auch in den landschaftlichen

Hintergründen, die beinahe bei keinem Bilde fehlen. Bei hohem

Augenpunkte sind sie breit behandelt. Schöne Fernsichten, freundliche

Thalgründe, halb hinter Baum und Busch verborgene Kirchen
und hölzerne Häuser, Burgen, die bald im Thal, bald auf felsigen

Anhöhen liegen, Wiesen, Flüsse und Pfade, Alles, was dem

naturbetrachtenden Auge begegnen kann, ist verwerthet und oft bis in's
kleinste Detail gezeichnet worden. Dem Auge unangenehm sind die

schweren, grell blauen Lufttöne. Als eine Besonderheit des Meisters

sind die dürren Bäume oder Baumstrünke zu erwähnen, die

wiederholt vorkommen.
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SBaS nun bie Stedjnif ber ©emälbe anbelangt, fo |aben roir
|ter roo|l nidjt etgenttidje greSfen uor unS ; benn roo eS nottjroen*
big roar, rourben bie nämlidjen garben, bie man für bie SJlauer*

flädje braudjte, auc| auf bas §olj ber Stiegelroanb unb auf ©tein
aufgetragen. ©S ift uietme|r bie im SJtütelalter für SBanbgemälbe
üblidje Stedjnif ') audj tjter nerroert|et roorben, monaci man auf bie

abgeglättete SJcörtelflädje bie garben, geroöbttlidj SBaffetfatben, mit
Qufat) non Seim ober anbern binbenben S«grebieuäien auftrug, juerft
rourben bie giguren unferer SBanbbilber mit ftarfen fdjroatjen
Linien umtiffen unb einge|enb mobeffitt. 3« bet ©eroanbung unb

me|t nodj in ben Umra|mungen ftnöen roir bie ©djraffirung mit
einfadjen unb gefreujten Sinien läufig angeroanbt, baburaj tritt
bie Beidjttuiig fe|r ftarf uub beftimmt |eruor unb bie garben ftnb
faft nur roie jur güffung gebraudjt. SBie bei ben giguren unb

Umra|mungen finben roir biefe Stedjnif audj bei ben gutter*
grünben. ©ine Serfdjroommeu|eit unb Unflar|eü ber gormen ift
bei biefem Serfa|ren nidjt roo|l möglic|, fetjt aber eine im Qeia)*

neu geübte Qanb norauS.

©ran in grau gemalte Umra|mungen im Slenaiffancege*

fdjmad umfdjliefjen bie giguren. ©ntroeber finb eS Sogen, ober

offene Raffen, unter benen bie ^eiligen fte|en. SBir fetjen ©äu*
leu ber uerfdjiebenften gorm, bie mit reidjen Sapitälen gefrönt,
uon Slumengeroinben ober Saubroerf umrounben ober uon Stin*

gen, auS benen 3lfant|uSblätter blumenfelc|artig |eruorroac|fen,
umfc|loffeu ober mit ©enieu belebt finb. 3" ben graidetn obet*

|alb bet Sögen finben ftdj Slumenmotiue unb Slattotnamente,
obet abet |aben ©enien, bie ©uirlanben ttagen, biet üjten ©tanbott

genommen, ©ine non ben übrigen giguten abroeidjenbe, pianta*
ftifdje Umta|mung tjat bie |l. SJtagbalena er|alten. Sie beftetjt

auS mit einanber fämpfenben unb mit ben ©djroeifen gegeneinan*

ber fidj ftemmenben ©elp|ineu, bie beiberfeits auf fdjroeren Sau*

lenbafen ru|en uub oben bas Süb überroölben. — ©ie ardii
teftonifdjen gotmen jeigen abet noc| fein geteifteS Setftänbnifj
bet Stenaiffance; batum ge|ler im Slufbau unb ber Serfpectioe,

barum bie fdjroeren, roeit auSlabenben Säulenbafen unb Sapitäte,
bie ro|en, fdjroerftiliftrten Sttpen unb anberen Ornamente, bie

») Vgl. 3ftat>n, ©efdj. b. bitb. «fünfte iit ber ©djroeij, p. 614.
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Was nun die Technik der Gemälde anbelangt, fo haben mir
hier wohl nicht eigentliche Fresken vor uns; denn mo es nothwendig

war, wurden die nämlichen Farben, die man für die Mauerfläche

brauchte, auch auf das Holz der Riegelmand und auf Stein
aufgetragen. Es ist vielmehr die im Mittelalter für Wandgemälde
übliche Technik auch hier verwerthet worden, wonach man auf die

abgeglättete Mörtelfläche die Farben, gewöhnlich Wasserfarben, mit
Zusatz von Leim oder andern bindenden Ingredienzien auftrug. Zuerst
wurden die Figuren unserer Wandbilder mit starken schwarzen
Linien umrissen und eingehend modellili. In der Gewandung und

mehr noch in den Umrahmungen sinden mir die Schrasfirung mit
einfachen und gekreuzten Linien häusig angewandt, dadurch tritt
die Zeichnung sehr stark und bestimmt hervor und die Farben sind
fast nur wie zur Füllung gebraucht. Wie bei den Figuren und

Umrahmungen sinden wir diese Technik auch bei den

Hintergründen. Eine Verschwommenheit und Unklarheit der Formen ist
bei diesem Verfahren nicht mohl möglich, setzt aber eine im Zeichnen

geübte Hand voraus.
Grau in grau gemalte Umrahmungen im Renaissancegeschmack

umschließen die Figuren. Entweder sind es Bogen, oder

offene Hallen, unter denen die Heiligen stehen. Wir sehen Säulen

der verschiedensten Form, die mit reichen Kapitalen gekrönt,

von Blumengewinden oder Laubwerk umwunden oder von Ringen,

aus denen Akanthusblätter blumenkelchartig hervorwachsen,

umschlossen oder mit Genien belebt sind. Jn den Zwickeln oberhalb

der Bögen sinden sich Blumenmotive und Blattornamente,
oder aber haben Genien, die Guirlanden tragen, hier ihren Standort
genommen. Eine von den übrigen Figuren abweichende, phantastische

Umrahmung hat die hl. Magdalena erhalten. Sie besteht

aus mit einander kämpfenden und mit den Schweifen gegeneinander

sich stemmenden Delphinen, die beiderseits auf schweren

Säulenbasen ruhen und oben das Bild überwölben. — Die archi,

tektonischen Formen zeigen aber noch kein gereiftes Verständniß

der Renaissance; darum Fehler im Aufbau und der Perspective,

darum die schweren, weit ausladenden Säulenbasen und Kapitäle,
die rohen, schmerstilisirten Pflanzen und anderen Ornamente, die

>) Vgl. Rahn, Gesch. d. bild. Künste in der Schweiz, p. 614,
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gebrüdteu Sogen, bie o|ne gebörige Sermittlung auf baS ©efimS

gelegt ftnb, barum audj ein geroiffeS Sudjen in ber ©ompofüion
unb bie gottjifcben StemiuiScenäen.J)

Sìadjbem unfere Sefdjreibuug ben Seftanb ber SBanbgemätbe,

foroie itjren ©|arafter bargetegt |at, bleibt nod) ju beantworten:
SBann unb non roem fie nerfertigt roorben feien.

SBir laben fein fdjriftlidjeS ©ocument auffinben fönnen,2)
roeldjeè uns über ©ntfte|ungSjeit unb Ur|eber ber ©emälbe Sluf«

fdjtufj gegeben |ätte. SSegüglicb ber erften grage ift baran ju er*

innern, bafj bie ©ede bie 3<üjteSja|I 1523 trägt, ©a fidj nun
feine Spuren uorftnben, bafj bie SBanbbilber früfjer als bie ©ede

feien, nielme|r SlffeS barauf |inbeutet, bafj fte nad) ©infüguttg ber

©ede gemalt rourben, fo |aben roir als ©ntftebungSjeit berfelben
bas Sabr 1523.

SBaS roir über ben Ur|eber unferer SBanbbilber roiffen, ift
biofj Sermut|ung, gefufjt auf affgemeine funft|iftorifdje Setradjt

tuug, unb bietet nur negatin ein nadj unferem ©afür|alten fidjereS

Stefultat.

SllS ber SilberctjïtuS entbedt rourbe, roar man geneigt, bie

Urijeberfdjaft beSfelben iganS Holbein b. S- gugufctjreibeu. ©aS

Sor|anbenfein ber non ^jolbetn fo geliebten Stenaiffanceumra|*

mungen, foroie bie |iftorifc|e St|atfadje, bafj £>olbein roirflidj in
Suäern gearbeitet uub befonberS baS |ertenfteinifdje Qauê mit
greSfen gegiert tjatte, modjte bagu nerleiten, auf tieferes Stubium
ber igolbeinifdjen Sdjöpfungen fonnte ftdj biefe Slnna|me root)!

nidjt ftü|en.
SBer unfere bis|erige SluSfü|rang über bie SBanbbilber ge*

lefen tjat, roirb bie SBiberlegung obiger 3lnna|me fc|on gefunben

laben, ©afj bie Silber ber Oft* unb Sübroanb nidjt non^olbein
fein fönnen, fdjeint uns fo ftar ju fein, bafj roir gar nidjt baran
benfen, einen SeroeiS tjiefür anjutreten.

1) Sin ber ©übwanb fann man bjnter bem Vruftnngegetäfel beutlidje
©»uten »on tob, gemalten Ornamenten watjmeljmen. Sin biefer SBanb fin=
ben fidj audj noa) gotbifdje oftanj «tontamente mit Sra»»en.

2) Sro| ber Vemütjungen beê §errn ©taatêardjioarê Dr. ty. ». Siebenau,
ber une bei Vefdjaffuug oeê urfunblidjen ïftateriatê unferer Slvbett beteitwitligfi
an bie £anb ging.
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gedrückten Bogen, die ohne gehörige Vermittlung auf das Gesims

gelegt find, darum auch ein gewisses Suchen in der Composition
und die gothischen Reminiscenzen. >)

Nachdem unsere Beschreibung den Bestand der Wandgemälde,
sowie ihren Charakter dargelegt hat, bleibt noch zu beantworten:

Wann und von wem sie verfertigt worden seien.
Wir haben kein schriftliches Document auffinden können/)

welches uns über Entstehungszeit und Urheber der Gemälde
Aufschluß gegeben hätte. Bezüglich der ersten Frage ist daran zu

erinnern, daß die Decke die Jahreszahl 1523 trägt. Da sich nun
keine Spuren vorfinden, daß die Wandbilder fniher als die Decke

seien, vielmehr Alles darauf hindeutet, daß sie nach Einfügung der
Decke gemalt wurden, so haben mir als Entstehungszeit derselben

das Jahr 1S23.

Was mir über den Urheber unserer Wandbilder missen, ist

bloß Vermuthung, gefußt auf allgemeine kunsthiftorische Betrachtung,

und bietet nur negativ ein nach unserem Dafürhalten sicheres

Resultat.

Als der Bildercvklus entdeckt wurde, war man geneigt, die

Urheberschaft desselben Hans Holbein d. I. zuzuschreiben. Das
Vorhandensein der von Holbein so geliebten Renaissanceumrahmungen,

sowie die historische Thatfache, daß Holbein wirklich in
Luzern gearbeitet und besonders das Hertensteinische Haus mit
Fresken geziert hatte, mochte dazu verleiten, auf tieferes Studium
der Holbeinischen Schöpfungen konnte sich diese Annahme wohl
nicht stützen.

Wer unsere bisherige Ausführung über die Wandbilder
gelesen hat, wird die Widerlegung obiger Annahme schon gefunden

haben. Daß die Bilder der Ost- und Südwand nicht von Holbein
sein können, scheint uns so klar zu sein, daß wir gar nicht daran
denken, einen Beweis hiefür anzutreten.

') An der Südwand kann man hinier dem Brustungsgetäfel deutliche

Spuren von roh gemalten Ornamenten wahrnehmen. An dieser Wand finden

sich auch noch gothische Pflanzenornamente mit Krappen.
Trotz der Bemühungen des Herrn Staatsarchivars Dr. Th. v. Lieben»»,

dcr uns bei Beschaffung des urkundlichen Materials uuferer Arbeit bereitwilligst

an die Hand ging.

Geschichtsfrd. XXXIII. 9
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©afj bie anbern ©emälbe an ber SBeft* unb genfierroanb mit
|)olbeittS SJcatroeife niel 3te|nlidjfeit |aben, ift unnerfennbar, unb

fte finb audj uou einer roeit tüdjtigern Sünftterijanb gefertigt als
bie anbern. ©S fönnen aber biefe ©emälbe |olbeinifdje Stri an

ftdj tragen, o|ne uon biefem ju fein, unb bafj fte in ber St|at
nidjt non i|m |errü|ren, erfeuneu roir aus innern ©rünben, näm*

lidj burdj einen Sergteidj mit adjten Qolbein. Qätte Qolbein bie

SBanbbilber gemalt, bann tjatte er fte erft im 3<üjre 1523 malen

fönnen, alfo gu einer geit, m fein furger Slufenttjält in Stalten
feinen ©efdjmad fdjon lange geläutert tjatte unb fein fünftlerifdjeS
Sdjaffen bereits jur |öc|ften ©ntroidlung gebie|en roar, ©iefen
SJtafjftab muffen roir barum audj an bie Silber legen.

Sft Qolbein ber ©djöpfer unferer SBanbbilber, fo müfjten roir
not|roenbig feine §anb unb feinen ©eift barin erfennen, ber

ja jubem fo eigenartig unb grofj in feinen ©djöpfungen ba*

fteljt. Scun fudjen roir aber bei alter Stüdjtigfeü unferer Sil*
ber bodj nergebenS jene prädjtigen männtidjen 6|arafterföpfe, jene
lebenSuoffen giguren, in beren Slnttifc roir bie gange SebenSge*

fdjidjte Iefen ju fönnen glauben, in bereu Slugen ber ©ebanfe auf*

bli|t unb bie mit ber natürlichen Stellung unb ©efticutation non
ber SBeit uor unS fte|en, als fönnten fte aus ber Stafel treten
unb audj mit unS nerfe|ren. SBir |aben in unferem ©nftuS fein

Silb, baS bie Seetenftimmung mit jener ©nergte unb 3Ba|r|eit,
roie etroa bie ^ieiligenbilber auf ben Orgelflügeln ober bie meier'fdje
SJtabonna jum SluSbtud bradjte. ©ann ift ber galtenrourf Qol--

beinS ein roeit reatiftifdjer, uatürlidjerer unb gröfjer gebadjt, bie

©arfteltung ber Stoffe roeit effectnoffer unb bie Stellung ber Set*
fönen ftdjerer, unb bei langer ©eroanbung im galtenrourf beutlidjer
auSgebrüdt als bei unfern SBanbbilbern. — ©egen bie Urtjeber*
fdjaft ^olbeinS fpredjen audj bie roeifjeu Rauben, in roeldje lutein
man bie Häupter ber |l. SJtagbalena uub ber |l. Slfra affgu fpiefj*
bürgerlidj uerftedt tjat, ferner ber fdjwädjlidje redjte Stmt ber |l.
SJtagbalena. ©ann ift audj ber fetjr tjotje Slugenpunft |erangugie=

|en, ber in ber obern unb untern Silberreüje gleidj |odj genom*
men ift; benn bei bem reatiftifdjen Sinne £>olbeütS tonnte man
erroarten, bafj er bei ber obern Stei|e einen etroaS tiefern Slugen*

punft, ben er in biefer Qeit jubem nodj mit Sorliebe anjuroenbett

pflegte, angeroeubet tjatte. ©aS fèauptargument aber ift in ben

IS«

Daß die andern Gemälde an der West- und Fensterwand mit
Holbeins Malweise viel Aehnlichkeit haben, ist unverkennbar, und

sie stnd auch von einer weit tüchtigern Künstlerhand gefertigt als
die andern. Es können aber diese Gemälde Holbeinische Art an
sich tragen, ohne von diesem zu sein, und daß sie in der That
nicht von ihm herrühren, erkennen wir aus innern Gründen, nämlich

durch einen Vergleich mit ächten Holbein. Hätte Holbein die

Wandbilder gemalt, dann hätte er sie erst im Jahre 1533 malen

können, also zu einer Zeit, wo sein kurzer Aufenthalt in Italien
seinen Geschmack fchon lange geläutert hatte und sein künstlerisches

Schaffen bereits zur höchsten Entwicklung gediehen war. Diesen

Maßstab müssen wir darum auch an die Bilder legen.

Jst Holbein der Schöpfer unserer Wandbilder, fo müßten wir
nothwendig feine Hand und seinen Geist darin erkennen, der

ja zudem so eigenartig und groß in seinen Schöpfungen
dasteht. Nun suchen wir aber bei aller Tüchtigkeit unserer Bilder

doch vergebens jene prächtigen männlichen Charakterköpfe, jene
lebensvollen Figuren, in deren Antlitz wir die ganze Lebensge-

schichte lesen zu können glauben, in deren Augen der Gedanke

aufblitzt und die mit der natürlichsten Stellung und Gesticulation von
der Welt vor uns stehen, als könnten sie aus der Tafel treten
und auch mit uns verkehren. Wir haben in unserem Cyklus kein

Bild, das die Seelenftimmung mit jener Energie und Wahrheit,
mie etwa die Heiligenbilder auf den Orgelflügeln oder die meier'sche

Madonna zum Ausdruck brächte. Dann ist der Faltenwurf
Holbeins ein weit realistischer, natürlicherer und größer gedacht, die

Darstellung der Stoffe weit effectvoller und die Stellung der

Personen sicherer, und bei langer Gewandung im Faltenwurf deutlicher
ausgedrückt als bei unsern Wandbildern. — Gegen die Urheberschaft

Holbeins sprechen auch die weißen Hauben, in welche hinein
man die Häupter der hl. Magdalena und der hl. Afra allzu
spießbürgerlich versteckt hat, ferner der schwächliche rechte Arm der hl.

Magdalena. Dann ift auch der sehr hohe Augenpunkt heranzuziehen,

der in der obern und untern Bilderreihe gleich hoch genommen

ist; denn bei dem realistischen Sinne Holbeins könnte man
erwarten, daß er bei der obern Reihe einen etwas tiefern Augenpunkt,

den er in dieser Zeit zudem noch mit Vorliebe anzuwenden

pflegte, angewendet hätte. Das Hauptargument aber ist in den
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Umra|mungeit ber giguren ju fudjen. SJlan mufj unfere Umra|*
mungen neben äajte tjolbeinifdje fteffen, um auf ben erften Slid
ben gewaltigen Untetfdjieb |eraitSguftnben. gür eine Umra|mung,
wie fte bie |l. SJtagbalena |at, |aben roir in ben tjolbeinifdjen Silbern
fein Slnalogon, aber roir roerben audj feine (Sopitale finben, roie

mir fie auf bem Silbe ber |t. Slfra 2c. fetjen, niemals fe|t <golbein
berart gebrüdte Sogen fo lütter maSfirenben Sc|eiben auf bas ©e*

fimS, roie eS auf bem Silbe beS tjt. Sonrab gefdjeljen ift.l) ©ie d^flau*

jettontamente aber finb im Sergleid) ju ben |olbeinifdjen ro| unb

plump, ©ie Steliefe, bie igolbein bei foldjer Slrdjitectttr gerne unb mit
roatjrer SJieifterfdjaft anwanbte, fetjten tjier ganj, über|aupt werben

wir bei allem Stetdjtbum ber Serjierung bodj einen geroiffen
SJÌangel ber Sbeen nidjt uerïennen. Setradjteu roir bie piaffe in
ber ber |l. ©onrab fte|t, fo fetjen roir groei fdjlanfe Säulen non ner*
fdjiebener gorm, ein ge|ler gegen bie Simmetrie, ber meines SBiffenS
bei Qolbein nidjt norfommt, roir fetjen ferner eine geroiffe Unflar|eü
im ardjüeftonifdjen Slufbau, j. S. im fèaffengeroolbe, unb ein

mangelnbeS Serftänbnifj ber neuen aràjiteïtonifdjen gormen. Sei
fëotbetn ift SoldjeS nidjt ber gaff. Seine Sirdjüefturen ftnb ber«

art ridjtig conftruirt, bafj man fte gleidj fo, roie fte gejeidjnet,
aufbauen fonnte. ©aS ©ecoratiue baran uerbedt niemals bie

flare ©lieberang, bie immer beftimmt unb marfig |ernortritt. Ue=

ber|aupt betjanbett er foldje ©egenftänbe bei altem Steidjttjum ber

Serjierung mit ebenfo überrafdjenber als roo|lt|uenber ©in*

factjöeit, mit |o|em Slbel unb unerfdjöpftidjer Sbeenfüffe.
SBenn nun auc| Qolbein unfere SBanbgemälbe nidjt gefertigt

tjat, fo ift itjr Ur|eber bodj in einem mit biefem SJteifter eng ner*
bunbeneu Sünftlerfreife ju fudjen. ©oc| ift nidjt anjune|men,
bafj ein Sdjüler ^olbeinS bie Silber gemalt, benn bann roäre

nidjt rootjt ju erflären, roarum biefer bei feiner fonftigen Stüdj»

tigfeit nidjt frifdj unb fro| ben gufjftapfen feines grofjen SJteifterS

folgte, fonbern über biefen jurüd mit einer frütjern geit unb

altern Stuffaffung nodj Segie|ungen anfuüpfte. Stelmebr fdjeint
fte ein SJlaier gefertigt ju ijaben, beffen fünftlerifdje Settjätigung

') SSie fdjtoungootl Qolbein einen gebrucften Vogen auê bem ©eflntê

emfcorfdjnetleit tagt, mit weldjem SbeenreidjttjUtn er foldje ©egenftänbe beljan*

belt, jeigt beifpietêroeife baê 93ilb mit ben jwei Sanbêfnedjten. Vgl. SSoltmann

I. p. 252.

1S1

Umrahmungen der Figuren zu suchen. Man muß unsere Umrahmungen

neben ächte hölbeinische stellen, um auf den ersten Blick
den gewaltigen Unterschied herauszufinden. Für eine Umrahmung,
wie sie die hl. Magdalena hat, haben mir in den Holbeinischen Bildern
kein Analogon, aber wir werden auch keine Cavitale finden, wie
wir sie auf dem Bilde der hl. Afra :c. sehen, niemals setzt Holbein
derart gedrückte Bogen so hinter maskirenden Scheiben auf das
Gesims, wie es auf dem Bilde des hl. Conrad geschehen ist. Die
Pflanzenornamente aber sind im Vergleich zu den Holbeinischen roh und

plump. Die Reliefe, die Holbein bei solcher Architectur gerne und mit
mahrer Meisterschaft anwandte, fehlen hier ganz, überhaupt werden

mir bei allem Reichthum der Verzierung doch einen gewissen

Mangel der Ideen nicht verkennen. Betrachten wir die Halle in
der der hl. Conrad steht, so sehen mir zwei schlanke Säulen von
verschiedener Form, ein Fehler gegen die Symmetrie, der meines Wissens
bei Holbein nicht vorkommt, wir sehen ferner eine gemisse Unklarheit
im architektonischen Aufbau, z. B. im Hallengewölbe, und ein

mangelndes Verständniß der neuen architektonischen Formen. Bei
Holbein ist Solches nicht der Fall. Seine Architekturen sind derart

richtig construirt, daß man ste gleich so, wie sie gezeichnet,

aufbauen könnte. Das Decorative daran verdeckt niemals die

klare Gliederung, die immer bestimmt und markig hervortritt.
Ueberhaupt behandelt er solche Gegenstände bei allem Reichthum der

Verzierung mit ebenso überraschender als wohlthuender
Einfachheit, mit hohem Adel und unerschöpflicher Jdeenfülle.

Wenn nun auch Holbein unsere Wandgemälde nicht gefertigt
hat, so ist ihr Urheber doch in einem mit diesem Meister eng
verbundenen Künstlerkreise zu suchen. Doch ist nicht anzunehmen,

daß ein Schüler Holbeins die Bilder gemalt, denn dann wäre

nicht mohl zu erklären, warum dieser bei feiner sonstigen Tüch»

tigkeit nicht frisch und froh den Fußstapfen feines großen Meisters

folgte, sondern über diesen zurück mit einer frühern Zeit und

ältern Auffassung noch Beziehungen anknüpfte. Vielmehr scheint

sie ein Maler gefertigt zu haben, dessen künstlerische Bethätigung

>) Wie schwungvoll Holbein einen gedruckteil Bogen aus dem Gesims

emporschnellen laßt, mit welchem Jdeenreichthum er solche Gegenstände behandelt,

zeigt beispielsweise das Bild mit den zwei Landsknechten. Vgl. Weltmann
l. p. 252.
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roo|l fdjon nor ber Qolbeinè anfängt, ber aber beu bamalê überall

erroadjten neuen ©eift immer me|r in ftdj aufne|menb mit Qol*
bein unb unter feinem ©iufluffe benfelben in neue gormen gu

giefjen befttebt roat, bet inbefj, roeit non getiugetem Setmögen,
als bet gröfse SJteifter, nictjt mit ber ©utfdjieben|eit,. Sdjneffigfeü
uub ©enialität roie ^olbein in jenen fidj juredjtfaub.

©S erübrigt uns nodi ©inigeS über ben urfprünglidjen
Qmed, bem unfer ©emadj biente, ju fagen, obroo|l roir audj tjter

nur auf Sermut|ungen angeroiefen ftnb. SJcit gröfjer SBa|r=

fdjeinlidjfeü ift anjune|men, bafj eS urfprünglidj eine £auSfapeffe

roar, gür biefe 3lnna|me fönnen roir folgenbe ©rünbe geltenb

madjen: ©rfttidj roiffen roir, bafj bamalS in anbern Srü"ü|äu=
fern ftdj Sapeffen fanben, roie j. S. im Qaufe beè Qexxn Qof.

Slurelian jur ©itgen an ber Sapettbrüde, ferner im £>aufe beS

^errn Slbolpb Seil am 3Jlü|lenpIa|, fo aucb im feffelbadj'fdjen
|>aufe unb bemjenigen beS Qexxn Sonneitberg, unb anberroärts.

Q. S. im leüliug'fdjeu Qaufe ju St|wijj. ©ann weist ber ©e*

genftanb beS SüberctjfluS (ttmrifj ber ©rtöfungSgefdjidjte), ber

3nfammen|ang ber Silbwerfe an ©eden unb SBäuben auf eine

MapeUe |in; benn eS war eine aus attdjriftlidjer Qeit |eraufge=

bradjte Uebung, baS Sauere ber Sirdje mit Silbern aus ber ©r*

löfungS* unb Jgeiligengefdjtdjte meift in jufammeu|ängenben ©tjfleu,

jur ©rbauung unb Sele|rung ber ©laubigen gu gieren, ©ie nodj

er|altenen, innern SluSmalungen gatjtreidjer Sirdjeu unb Sapeffen

aus biefer unb nodj friüjerer Qeit geben einen SeweiS. Sn oer

Sirdje ober ber MapeUe fanb ber ©|rift ben ^ntjalt feines ©lau*
benS im Silbe auSgebrüdt, fo bafj er tjier roie in einem SatedjiS*
muS bte 3Ba|r|eiten unb ©e|eimniffe feiner Steligion fid) einprägen

fonnte.1) ©nblidj ift baS ©emadj mit religiöfen Silbern fo

reidj unb fo uoffftänbig gefdjmüdt, bafj man nidjt roo|l anne|*
men fann, eS |abe babei noc| einem profanen Qmede bienen

fönnen. — Unb wo mag ber Slltar geftanben fein? Sieffeidjt be*

fanb er ftdj bie SJïitte beS Qimmexè einne|menb unmittelbar uor
bem genfter, weldjeS bann aber mit begügtidjen ©laSmalereieu

uerfe|en, ftdj gewiffermafjen, wie ein Slltargemälbe, über jenem

einfügte. Sieffeidjt aber ftunb eS an ber Oftroanb. ©iefe Ser-

') ©. ffireufer, dir. Sirdjenbau, II. p. 540.

ISS

mohl schon vor der Holbeins anfängt, der aber den damals überall

erwachten neuen Geist immer mehr in sich aufnehmend mit Holbein

und unter seinem Einflüsse denselben in neue Formen zu

gießen bestrebt mar, der indeß, weil von geringerem Vermögen,
als der große Meister, nicht mit der Entschiedenheit,. Schnelligkeit

und Genialität wie Holbein in jenen sich zurechtfand.

Es erübrigt uns noch Einiges über den ursprünglichen

Zweck, dem unser Gemach diente, zu sagen, obwohl mir auch hier

nur auf Vermuthungen angemiesen sind. Mit großer
Wahrscheinlichkeit ist anzunehmen, daß es ursprünglich eine Hauskapelle

mar. Für diese Annahme können wir folgende Gründe geltend

machen: Erstlich wissen mir, daß damals in andern Privathäusern

sich Kapellen fanden, wie z. B. im Hause des Herrn Jos.

Aurelian zur Gilgen an der Kapellbrücke, ferner im Hause des

Herrn Adolph Bell am Mühlenplatz, so auch im kesselbach'schen

Hause und demjenigen des Herrn Sonnenberg, und anderwärts.

Z. B. im hettling'schen Hause zu Schwyz. Dann weist der

Gegenstand des Bildercyklus (Umriß der Erlösungsgeschichte), der

Zusammenhang der Bildmerke an Decken und Wänden auf eine

Kapelle hin; denn es mar eine aus altchriftlicher Zeit heraufgebrachte

Uebung, das Innere der Kirche mit Bildern aus der Er-

löfungs- und Heiligengeschichte meist in zusammenhängenden Cyklen,

zur Erbauung und Belehrung der Gläubigen zu zieren. Die noch

erhaltenen, innern Ausmalungen zahlreicher Kirchen und Kapellen
aus dieser und noch früherer Zeit geben einen Beweis. Jn der

Kirche oder der Kapelle fand der Christ den Inhalt seines Glaubens

im Bilde ausgedrückt, so daß er hier wie in einem Katechismus

die Wahrheiten und Geheimnisse seiner Religion sich einprägen

konnte.^) Endlich ist das Gemach mit religiösen Bildern so

reich und so vollständig geschmückt, daß man nicht wohl annehmen

kann, es habe dabei noch einem profanen Zwecke dienen

können. — Und wo mag der Altar gestanden sein? Vielleicht
befand er sich die Mitte des Zimmers einnehmend unmittelbar vor
dem Fenster, welches dann aber mit bezüglichen Glasmalereien
versehen, sich gewissermaßen, wie ein Altargemälde, über jenem

einfügte. Vielleicht aber stund es an der Ostmand. Diese Ver>

') S. Kreuser, chr. Kirchenbau, II. p. 54«.
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mut|ung legt ftdj na|e, roeil toit bott neben einem groeüen getftötteu
Silbfetbe ein foldjeS mit einem gemalten Sor|ang erbliden, bie

auf ben Slltar geftefften ©egenftänbe |ätteu in ber St|at bei ber

tiefen Sage beS gelbes figürlictje ©arfteffungen faft gang uerbedt-
barum modjte man foldje ju malen unterlaffen laben. Sollte eS

einmal möglidj roerben, ben Sodet, butter roeldjem grau in grau ge*
mattes Saubwert ju nermut|en ift, |inroeggune|men, fo bürfte ftdj
barüber me|r Sidjt uerbreiten.

SBerfen wir nodj einen Slid auf baS gange Snuere ber MapeUe.

©enfen wir unS ben Slltar uor baS genfter geftefft, baS in
©laSmalereien prangenb roie ein garbenteppidj baS £>etligt|um
non ber Slufjenroelt abfdjlofj unb alte SBanbbilber in einem magi*
fdjen ^albbunfet erfdjeinen lieft, beulen roir uuS bie aus freunb*
lidjem Slau golbig |erableudjtenben Sterne unb bas fc|immerabe
Stabwerf ber ©ede, itjr leb|aft bemattes Sdjniçroert, fügen roir

|ingu ben reidjen garbeufdjmud ber Steppidje unb Sitamente,
unb baS Silb bet MapeUe ift noffenbet.

©S mate ju roünfdjett, bafj bas ©emadj in feinet utfptüng*
lidjen ©eftatt roieber |ergeftettt rourbe, bodj ift es fdjon überaus

nerbantenSroert|, bafj ber Sunftftnn beS Qexxn d'Orelli-Corragioni
bie SBanbbilber mit roegne|mbaren Stapetenroänben gegen roeüereS

Serberbnifj fc|ü|en lieft unb fo nerfjinberte, bafj unfer Santon um
ein weiteres fdjöiteS Suuftbenfmat ärmer rourbe. —

ISS

muthung legt sich nahe, weil mir dort neben einen: zweiten zerstörten

Bildfelde ein solches mit einem gemalten Vorhang erblicken, die

auf den Altar gestellten Gegenstände hätten in der That bei der

tiefen Lage des Feldes figürliche Darstellungen fast ganz verdeckt-

darum mochte man solche zu malen unterlassen haben. Sollte es

einmal möglich werden, den Sockel, hinter welchem grau in grau
gemaltes Laubwerk zu vermuthen ist, hinmegzunehmen, so dürfte sich

darüber mehr Licht verbreiten.

Werfen wir noch einen Blick auf das ganze Innere der Kapelle.
Denken wir uns den Altar vor das Fenfter gestellt, das in

Glasmalereien prangend wie ein Farbenteppich das Heiligthum
von der Außenwelt abschloß und alle Wandbilder in einem magischen

Halbdunkel erscheinen ließ, denken wir uns die aus freundlichem

Blau goldig herableuchtenden Sterne und das schimmernde

Stabmerk der Decke, ihr lebhaft bemaltes Schnitzwerk, fügen wir
hinzu den reichen Farbenschmuck der Teppiche und Varamente,
und das Bild der Kapelle ist vollendet.

Es märe zu wünschen, daß das Gemach in seiner ursprünglichen

Gestalt wieder hergestellt würde, doch ist es schon überaus

verdankenswerth, daß der Kunstsinn des Herrn à'Orelli-OorraZioui
die Wandbilder mit wegnehmbaren Tapetenwänden gegen weiteres

Verderbniß schützen ließ und so verhinderte, daß unfer Kanton um
ein weiteres schönes Kunstdenkmal ärmer murde. —
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